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Die Raumzeit selbst scheint zu mutieren.

Die Crew des Raumschiffs Caesar ist in der Unendlichkeit der Raumzeit gestrandet. Commander John Bradford sieht sich einer leblosen Erde gegenüber, die durch einen Gamma-Blitz zerstört wurde. Und ihm wird klar, dass er seine Hoffnung, die Androidin Josephine wiederzufinden, wohl begraben muss. 

Da meldet sich ein alter Feind mit Macht zu Wort...

Ein Feind, der nicht weniger anstrebt, als HERRSCHER ÜBER GALAXIEN zu werden...

Ein Raumschiff extraterrestrischer Technologie und eine zusammengewürfelte Crew auf einer kosmischen Odyssee durch die Unendlichkeit des Alls... Menschen, Androiden und Extraterrestrier müssen sich zusammenraufen, wenn sie den namenlosen Gefahren zwischen den Sternen standhalten und das Erbe einer uralten kosmischen Zivilisation antreten wollen. 
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von Alfred Bekker

Der Umfang dieses Buchs entspricht 31 Taschenbuchseiten.

Das Imperium der Noroofen ist dem Untergang geweiht. Delroq, der Kommandant eines Raumschiffs, kommt in eine aussichtslose Lage, als sein Schiff von Einheiten der vielbeinigen Hegriv gestellt wird. Eine Raumzeit-Anomalie bietet vielleicht einen Ausweg. Nach der Passage durch die Hyperdimensionalität findet man sich inmitten eines fremden, unvorstellbar großen Sternenreichs wieder, das den Namen Axarabor trägt...

Alfred Bekker ist ein bekannter Autor von Fantasy-Romanen, Krimis und Jugendbüchern. Neben seinen großen Bucherfolgen schrieb er zahlreiche Romane für Spannungsserien wie Ren Dhark, Jerry Cotton, Cotton reloaded, Kommissar X, John Sinclair und Jessica Bannister. Er veröffentlichte auch unter den Namen Neal Chadwick, Henry Rohmer, Conny Walden, Sidney Gardner, Jack Raymond, Jonas Herlin, Adrian Leschek, John Devlin, Brian Carisi, Robert Gruber und Janet Farell.
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Sein Name war Delroq.

Es geschah vor langer Zeit, als die Noroofen noch ihr Imperium in einer anderen Galaxis beherrschten. In einer Zeit, in der die vielbeinigen Hegriv ihnen bereits zusetzten und einen erbarmungslosen Krieg gegen sie führten.

Das Imperium der Noroofen stand am Abgrund.

Die Hüter - angeführt von Ozobeq - hätten dieses Imperium schützen sollen. Aber es sah aus, als sollten sie unterliegen.

Die Raumflotten der  Dreizack-Schiffe, die die Hegriv in den Kampf schickten, waren zu überlegen. Alles, was die Hüter der Noroofen diesem Sturm der Gewalt entgegensetzen konnten, war ein hinhaltender Widerstand.

Ozobeq, der Anführer der Hüter, verfolgte einen Plan, um das Imperium der Noroofen zu retten.

Er begann damit, eine Arche anzulegen, in der unzählige Noroofen und sieben ihrer Hüter in einem langen Tiefschlaf die Zeit überdauern sollten. Eine Produktionsstätte für die gefürchteten Raubvogelraumschiffe wie Ozobeqs Flaggschiff, die ALGO-DATA.

All das musste sorgfältig verborgen werden.

In einer anderen Galaxis, auf einem unscheinbaren roten Staubplaneten und in einer Welt aus purem Wasser, die sich wie keine Zweite für ein Versteck eignete.

Eine Hinterlassenschaft für eine bessere Zukunft, in der die Noroofen nach ihrem Erwachen vielleicht das Blatt wenden und das alte Imperium wiederherstellen konnten.

Dass einst Raumfahrer einer primitiven Spezies, die sich selbst Mensch nannte, diese Hinterlassenschaften finden und in vorläufigen Besitz nehmen würden, daran hätte Ozobeq zu diesem Zeitpunkt nicht gedacht. So etwas außerhalb seiner Vorstellungskraft. Genauso wie er es sich nie hätte vorstellen können, dass ihm diese primitiven Eindringlinge einst die Herrschaft über sein eigenes Schiff streitig machen könnten und er gezwungen sein würde, sich die ALGO-DATA zuerst zurückzuerobern, bevor sich sein Plan erfüllen konnte.

Nein, das alles lag noch vor Ozobeq.

Gut, dass ich von all den Schwierigkeiten nichts ahnte, dachte er viele Zeitalter später, denn vielleicht hätte mich das resignieren lassen.

Aber schon damals, in jener Zeit des intergalaktischen Krieges, war Ozobeqs Plan nicht mehr als eine vage Hoffnung. Eine Hoffnung, die er nur mit seinen getreuen Sieben teilte. Sieben Hüter, die ihm halfen. Sie Hüter, die sich selbst die Hohen nannten.

Der Herrscher des Imperiums war nicht eingeweiht.

Aber die tatsächliche Macht hielten ohnehin bereits Ozobeq und die sieben Hohen in ihren Händen. Irgendwann würde der Neuanfang kommen. In einer fernen Zukunft, die für die Noroofen günstiger war. Vielleicht hatte die Zeit selbst bis dahin die Herrschaft der vielbeinigen Hegriv längst beendet.

“Wir brauchen mehr Hüter, die den Abwehrkampf fortführen und die Niederlage hinauszögern”, sagte Ozobeq auf einer der geheimen Zusammenkünfte der Sieben.

Ozobeq, Ticchem, Soroc, Minogos, Anoope,  Oziroona und Mont (der eigentlich Montox-Xepor hieß, aber von allen nur Mont genannt wurde) trafen sich regelmäßig, um ihr weiteres Vorgehen abzustimmen, denn die Lage spitzte sich immer mehr zu.

“Aber wer wird dazu bereit sein, diesen aussichtslosen Kampf zu führen?”, fragte Montox-Xepor. “Niemand wird das tun, wenn er weiß, dass er selbst nicht zu den Schläfern gehören wird, die die neue Zeit erleben werden.”

Dass Montox-Xepor alias Mont selbst diese Zeit auf Grund seines frühen Todes diese Zeit nicht mehr erleben würde, ahnte er in diesem Augenblick natürlich nicht.

“Du hast Recht, Mont”, sagte Ozobeq. “Darum werden wir die Zahl der Eingeweihten auch weiterhin begrenzt halten.

“Nicht jeder bringt die nötigen Fähigkeiten mit, um ein Hüter zu sein”, erklärte Oziroona. Sie war Ozobeqs Gefährtin und es war ein offenes Geheimnis, dass Ozobeq auf ihr Urteil immer besonders viel gab. Zwar hatte sie nicht einmal ansatzweise eine so beherrschende geistige Präsenz wie Ozobeq, aber unter den Sieben war sie zumindest die unbestrittene Nummer Zwei.

“Wir werden bei der Auswahl großzügiger sein müssen, als in der Vergangenheit.”

Ticchem schien damit nicht einverstanden zu sein.

“Es gibt unter den Hirten uns Hohe Sieben und die gewöhnlichen Hirten. Aber in Zukunft wird es dann wohl auch die Niederen Hirten geben, auch wenn niemand sie so nennen wird.”

“Es ist notwendig”, entschied Ozobeq. Er sandte seine Entscheidung mit einem Gedankenstrom von so großer Präsenz an die anderen, dass niemand noch Widerspruch gewagt hätte. “Ehe sich die Schwäche der Neuen zeigen kann, wird das Reich der Noroofen ohnehin der Vergangenheit angehören und nur noch in jener Hinterlassenschaft weiterexistieren, die wir zurzeit gerade anlegen. Wir opfern die ahnungslosen Niederen Hirten. Aber wir opfern sie für einen großen Plan, der das Überleben der Noroofen sichern wird. Das ist jedes Opfer wert.”

Die Hinterlassenschaft - er wird ihr alles andere unterordnen,  dachte Oziroona. Sie schirmte diesen Gedanken ab. Aber in Bezug auf Ozobeq war sie sich nie sicher, ob ihr das auch tatsächlich gelang.

Ozobeq wandte seiner Gefährtin den zylinderförmigen, augenlosen Kopf zu. Er hatte ihn entblößt. Die Nano-Rüstung, die ansonsten seinen gesamten Körper wie eine zweite Haut bedeckte, hatte sich vom Kopf zurückgezogen. Ein Zeichen, dass Sicherheit demonstrierte. Seine wichtigste Waffe war nicht die Rüstung, sondern seine mentale Präsenz, mit der er notfalls jedem seinen Willen aufzwingen konnte.

Zweifellos erfasste Ozobeq seine Gefährtin jetzt mit seinen speziellen noroofischen Sinnen. Und er ließ sie für einen Moment seine Präsenz spüren.

Mehr erahnen.

Ein Schauder erfasste sie.

Wir haben einen langen Weg vor uns, dachte Ozobeq. Und es war seine volle Absicht, sie an diesem Gedanken teilhaben zu lassen.

Nur sie.

Und das erfüllte sie mit Stolz.
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Sein Name war Delroq. Er stammte von einer der Randwelten des Noroofen-Reichs. Dieser Planet war längst von den Hegriv erobert worden. Von der noroofischen Bevölkerung hatte so gut niemand überlebt. Eine von vielen Welten, die dem Imperium in der letzten Zeit verloren gegangen waren.

So lange Delroq sich erinnern konnte, kämpfte er schon gegen die Hegriv.

Die Ehre, die ihm nun zuteil werden sollte, hatte er sich daher seiner Überzeugung nach verdient.

Delroq war zur Hauptwelt des Imperiums beordert worden, um vom einfachen Krieger zum Hüter aufzusteigen.

Darüber, dass er dafür eigentlich nicht begabt genug sein könnte, machte er sich keine Gedanken. Auch nicht darüber, dass seine mentale Präsenz vielleicht nicht ganz so groß war, wie es bei den Hütern vergangener Zeiten der Fall gewesen war.

Aber die Verluste waren hoch.

Auch unter den Hütern der Noroofen.

Irgendwie mussten diese Verluste ausgeglichen werden und ein probates Mittel dafür war die Beförderung und Weihe verdienter Krieger.

Zusammen mit anderen, die an diesem Tag zu Hirten befördert wurden, betrat Delroq die große Halle. Zahllose Noroofen verfolgten die Zeremonie live in der Halle. Milliarden weiterer Noroofen sahen die Übertragung. Auf allen Welten, die dem Noroofen-Reich noch geblieben waren, konnte man dieses Ereignis verfolgen. Es sollte den Noroofen Mut machen.

Wenn sie gewusst hätten, dass das Imperium längst verloren war und selbst die Hohen Sieben nicht mehr daran glaubten, dass man es erhalten konnte...

Wenn sie gewusst hätten, dass sie nicht mehr als Blasterfutter für einen hinhaltenden Widerstand waren, dessen einziges Ziel die Implementierung der Hinterlassenschaft war - und nicht mehr die Erhaltung des Reiches.

Vielleicht ahnte der eine oder andere, wie es wirklich um das Noroofen-Imperium stand.

Aber diese wenigen wollten sich das vielleicht selbst nicht wirklich eingestehen und davon abgesehen herrschte im Noroofen-Reich eine strenge Zensur. Der gegenwärtige Herrscher hätte derartige Äußerungen sofort unterbunden. Von wem auch immer.

Ob er selbst so naiv war, noch an den Sieg gegen die Hegriv zu glauben, wusste niemand so genau. Vielleicht sah er keine andere Möglichkeit, als den Status Quo so lange wie möglich aufrecht zu erhalten, auch wenn dieser Krieg objektiv aussichtslos war.

Die Hohen Sieben um Ozobeq hatten ihn jedoch in ihren Plan ganz bewusst nicht einbezogen.

Vielleicht hätte er den Plan abgelehnt.

Aber das ganze hatte auch noch einen anderen Hintergrund.

Die Hohen Sieben hatten längst faktisch die Macht übernommen.

Der Krieg hatte das mit sich gebracht.

Macht fiel in erster Linie jenen zu, die noch am ehesten in der Lage waren, irgendwem Schutz zu versprechen.

In dem Neuen Reich, das irgendwann aus der Hinterlassenschaft erwachsen würde, gab es für den Herrscher keinen Platz mehr.

Ozobeq sah für diese Zeit jemand anderen an dessen Stelle.

Ihn selbst.

*
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Delroq trat vor, als er schließlich an der Reihe war. Er trug die Nano-Rüstung eines Kriegers, die wesentlich weniger Leistungsfähig als die eines Hirten war. Die Rüstung löste sich in einen Schwarm von insektenartigen Nanoteilchen auf und entschwand dann in den Boden. Der Nanoschwarm seiner neuen Hüter-Rüstung schwebte bereits von der Hallendecke herab. Die Nanoteilchen umschwirrten ihn und bildeten schließlich eine dunklen Schicht, die ihn vollkommen umgab.

>Ich werde dir dienen<, meldete sich das Pseudobewusstsein der Rüstung.

Dieses Pseudobewusstsein war einer der wesentlichen Unterschiede zwischen der Rüstung eines Kriegers und der eines Hirten. Und natürlich auch die zur Verfügung stehende Energie. Selbst Transitionen waren mit dieser Rüstung möglich.

“Von nun an bist du ein Hüter des Noroofen-Reichs”, sagte Ozobeq. Er sprach nicht nur auf akustische Weise (was er ohnehin selten tat), sondern begleitete seine Worte mit einem Gedankenstrom und seiner eindrucksvollen Präsenz.

“Du wirst alles versuchen, um den Feind aufzuhalten, Delroq.”

“Das werde ich”, versprach Delroq.

“Du wirst die Geheimnisse der Hüter wahren und nichts von dem nach außen dringen lassen, was nicht dazu bestimmt ist.”

“Ich werde die Geheimnisse wahren”, versprach Delroq.

Neben Ozobeq stand Oziroona, seine Gefährtin. Auf der anderen Seite der Herrscher, der zum Schluss noch die eigentliche Weiheformel aussprach.

Jeder, der es spüren will, kann es bemerken, dachte Delroq. Der Herrscher hat nicht einmal den Bruchteil der Präsenz, die Ozobeq ausstrahlt!

*
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Delroq kommandierte von nun an einen Verband von Raubvogelschiffen. Im Laufe der Zeit wurde der Verband immer kleiner. Die Angriffe der dreizackförmigen Kriegsraumer der vielbeinigen Hegriv wurden immer häufiger und heftiger.

Immer öfter traf man jetzt auf ihre sogenannten Stöcke, in denen ihre Brut heranwuchs und von denen immer neue Angriffswellen ausgingen. Ein Hegriv-Stock glich einer gigantischen Raumstation, die nur einem einzigen Zweck diente: der Aufzucht des Nachwuchses. In gigantischen Raumwerften wurden im gleichen Tempo große Flotten von Dreizack-Raumschiffen gefertigt. Die Kapazitäten dieser Anlagen schienen keine Grenzen zu kennen.

Schon jetzt waren die Hegriv den Noroofen um ein Vielfaches überlegen.

Und die Waage würde sich weiter zu ihren Gunsten senken.

Das schien unvermeidlich zu sein.
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Eines Tages geriet Delroqs Schiff in den Hinterhalt einer großen Hegriv-Flotte, die urplötzlich aus dem Hyperraum materialisierte. Die noroofischen Raubvogelschiffe wurden eins nach dem anderen zerstört. Überall sah man sie als kleine, künstliche Atomsonnen aufleuchten und dann für immer verglühen. Die Hegriv machten keine Gefangenen. Und sie waren auch an Beuteschiffen nicht interessiert. Sie waren darauf aus, zu vernichten. Und das taten sie mit grausamer Präzision.

Einzig Delroqs Schiff entkam mit knapper Not dem Massaker der Hegriv.

Delroq befand sich im Sarkophag seines Raubvogelschiffs. Über die Gedankensteuerung wurde das Schiff zu einer Art Erweiterung seines Körpers. Er war eins mit ihm und steuerte es intuitiv.

Darin war er sehr geschickt.

Schon von Beginn seiner militärischen Laufbahn in der Flotte der Noroofen an war dies sein größtes Talent gewesen. Er war ein guter Pilot.

Das kam ihm nun zu gute.

Genauer gesagt rettete es ihm das Leben. Ihm und der mehr als 200-köpfigen Besatzung des Raubvogelschiffs.

Er ließ das Schiff mehrere Raumsprünge durchführen. Aber die Hegriv blieben dem Noroofen-Schiff auf den Fersen.

Es wurde eine Strukturanomalie der Raumzeit gemeldet. So etwas kam immer wieder mal vor. Das war kein Grund zur Beunruhigung. Delroq verstand genug von der Natur der Raumzeit und des Multiversums, um das zu verstehen. Strings durchzogen das Multiversum und verbanden mitunter raumzeitlich extrem weit voneinander entfernte Orte miteinander. Eigentlich hätte man auf diesem Prinzip einen Raumschiff-Antrieb entwerfen können. Vermutlich hatte das irgendwo im Multiversum irgendeine Spezies auch bereits getan.

“Wir haben keine Chance, den Hegriv zu entkommen”, sagte Azana. Sie war seine Gefährtin und Delroq hatte ihr daher eine hohe Position in der Bordhierarchie verschafft. Allerdings war ihm sehr wohl bewusst, dass diese Position einzig und allein von ihm abhing. Er war der Hüter. Er besaß die Macht. Und vor allem hatte er sowohl die nötige mentale Präsenz, als auch die machtvolle Hüter-Rüstung, um jeden Angriff auf seine Autorität im Keim zu ersticken.

Aber falls es doch jemandem gelungen wäre, so hätte Delroqs Ende unweigerlich auch Azanas Ende bedeutet. Das war ihr bewusst und verstärkte ihre Loyalität zu ihm. Insofern hatte es sein Gutes.

>Wenn wir uns zum Kampf stellen, ist das unser sicherer Untergang,<  dachte Delroq. Er besaß eine außergewöhnliche mentale Präsenz. Und wenn er wollte, konnte er einzelne an seinen Gedanken teilhaben lassen und andere davon ausschließen. In diesem Fall teilte er diesen Gedanken nur mit Azana.

Sie wandte den Kopf, ohne dass man hätte sagen können, dass sie ihn anblickte. Denn die zylindrischen Köpfe der Noroofen besaßen kein Äquivalent für Augen. Die Sinne der Noroofen funktionierten auf eine andere Weise, was nicht bedeutete, dass sie nicht in der Lage gewesen wären, Licht wahrzunehmen. Ihre Sinne waren umfassender und genauer, als es bei fast allen anderen intelligenten Spezies der Fall war, denen sie im Verlauf ihrer Geschichte begegnet waren.

Delroq ließ vom Schiff eine Simulation erstellen, die berechnete, was geschehen würde, wenn das Raubvogelschiff durch die Anomalie flog.

Ein Durchgang war möglich.

Ohne Schäden am Schiff.

Allerdings war es unmöglich, vorherzusagen, wo man am Ende wieder herauskam.

Wo und wann.

>Du willst die anderen nicht einweihen<, empfing er Azanas Gedanken. Sie hatte offenbar geahnt, was er plante. Vielleicht hatte sie bemerkt, dass er die Rechnerkapazitäten des Schiffs für seine Simulation in Beschlag nahm.

>Ich weihe sie ein, wenn ich mich entschieden habe<, antwortete Delroq seiner Gefährtin.

>Sie werden es dir verübeln!<

>Mag sein. Aber ändert dies etwas an den Notwendigkeiten?<

>Nein, Gebieter.<

Delroq beendete den telepathischen Dialog. Er wollte sich ganz auf das konzentrieren, was jetzt an Entscheidungen vor ihm lag. Sie werden dir vorwerfen, dass du das Imperium nicht verteidigen wolltest!, dachte er.

Aber an diesem Gedanken ließ er niemanden teilhaben.

Auch Azana nicht.

Das Schiff meldete, ihm, dass der Kurs berechnet war.

>Ziel?<, wollte Delroq wissen.

>Keine Ermittlung eines Ziels möglich<, antwortete das Schiff per Gedankenbotschaft. >Empfehle die Schiffskontrolle an mich zu geben.<

>Warum?<

>Ich bin ein KI-System.<

>Das ist mir bekannt.<

>Beim Durchgang durch die Anomalie ist mit einer Bewusstlosigkeit aller organischen Intelligenzen an Bord zu rechnen. Das liegt an der Hyperdimensionalität in den Strings.<

Delroq begriff, was das bedeutete. Unser Bewusstsein ist dafür nicht geschaffen, erkannte er. Verwundern konnte das nicht. Nicht einmal die mentale Präsenz der Noroofen vermag offenbar der Hyperdimensionalität der Strings zu widerstehen, ging es Delroq durch seinen zylindrischen, augenlosen Kopf. Aber es gab keinen anderen Weg, als den, den er eingeschlagen hatte. Die Alternative war nur der Tod...
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Delroq war der Erste, der aus der Bewusstlosigkeit erwachte.

Der zeitweise Kontrollverlust war ein Risiko gewesen. Er hätte dazu führen können, dass er die Macht über das Raumschiff verlor. Aber das war nicht geschehen. Delroq schob das seiner mentalen Stabilität und Robustheit zu. Seiner Präsenz. Aber vielleicht lag es auch einfach daran, dass er aufgrund seines privilegierten Zugangs zum Schiffs-System einfach einen Informationsvorsprung hatte.

>Schiff, bitte melden.<

>Ich bin hier, Kommandant<, meldete sich das Schiff.

>Situationsbericht.<

>Dein Steuersarkophag, mit dem du das Schiff kontrollierst, funktioniert einwandfrei. Status der telepathische Interfaces: Einwandfrei. Gesundheitsstatus des Kommandanten: Einwandfrei. Temporäre Bewusstlosigkeit wurde durch Hyperdimensionalitätseffekte bei der Passage der Anomalie bedingt. Die Passage verlief erfolgreich. Wir haben einen transkosmischen String erwischt.<

>Status der Mannschaft?<

>Erwacht gerade.<

Delroq stellte dann die entscheidende Frage: >Was ist mit unseren Feinden?<

>Es können bislang keine Hegriv-Einheiten geortet werden.>

>So sind sie uns nicht gefolgt?<

“Gepriesen seien die alten Götter des Imperiums”, sagte Delroq dann laut. “Wo befinden wir uns?”

>Analyse läuft noch<, lautete die Meldung des Schiffs. >Es besteht Grund zu der Annahme, dass es sich um eine vollkommen fremde Raumzeit handelt.<
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Delroq öffnete den Sarkophag und stieg aus. Er hatte die Steuerung des Schiffs dem KI-System überlassen. Die Analyse der neuen Umgebung würde einige Zeit in Anspruch nehmen.

Azana!

Sie war bereits erwacht. Und sie hatte seinen Gedanken und seine Präsenz bemerkt.

“Wir sind an einem Ort, an dem vermutlich noch nie ein Noroofe gewesen ist”, sagte Delroq laut. “Aber den Angaben des Schiffs nach sind zumindest keine Hegriv in der Nähe.”

“Das bedeutet: Wir sind gerettet”, stellte Azana fest.

“Wir werden noch abwarten müssen. Aber: ja, es besteht Grund zur Hoffnung.”

Delroq spürte eine negative Präsenz. Seine Nano-Rüstung gab seinen zylindrischen Kopf frei. Obwohl er keine Augen besaß, sah es fast so aus, als würde er in eine bestimmte Richtung blicken.

Dort stand Bazanar an seiner Konsole. Bazanar, du genialer Waffenschmied und Stratege... Ich weiß, dass ich dir in vielen Kämpfen gegen die Hegriv einiges schuldig bin. Natürlich kann man die Waffensteuerung dem Schiff überlassen, aber es fehlt dann das gewisse kreative Element der Vernichtung... Das Gen des Jägers... der Instinkt des Killers... meinetwegen auch die Inbrunst des imperialen noroofischen Patrioten... Wie auch immer. Du warst von Anfang an gegen diesen Kurs. Du hättest dich lieber geopfert, als das Imperium zu verraten. Ein Imperium, das zuerst uns verriet! Aber das zählt für dich nicht. Denn das habe ich dir voraus: den Überlebensinstinkt!

Delroq ließ Bazanar an seinen Gedanken teilhaben.

Das war eine besondere Geste der Überlegenheit.

Eine mentale Geste, zu der nur er an Bord dieses Schiffes fähig war. Denn nur Delroq hatte die nötige Präsenz dazu.

“Du wolltest etwas zu deinem Hüter sagen?”, fragte Delroq nun laut.

“Wir haben das Imperium den Hegriv überlassen”, stellte Bazanar fest. “Den Krabblern, die alles zerstören und nichts zurücklassen werden...”

“Du denkst, dass es unsere Pflicht gewesen wäre, jenseits der Anomalie den Tod zu erwarten...”

“Ja, dieser Ansicht bin ich....”

“Du solltest sie revidieren. Denn die Wahrheit ist, dass man uns zurückließ - aber die anderen Hüter haben sich längst aus dem Staub gemacht. Sie haben uns zurückgelassen, damit wir den Feind aufhalten. Damit der Feind beschäftigt ist - nicht, weil die Hoffnung bestand, dass wir ihn tatsächlich aufhalten könnten. Denn das war von Anfang an unmöglich.”

Sie werden das nicht als Wahrheit akzeptieren!, nahm Delroq nun den Gedanken Alzanas wahr.  Niemand wird das. Das gilt nicht nur für Bazanar...

“Wir befinden uns in einer unbekannten Raumzeit des Multiversums”, sagte Delroq. “Die Analyse unserer Umgebung läuft noch. Nichts von dem, was war hat noch Bedeutung. Das Imperium der Noroofen ist entweder eine ferne Vergangenheit, eine ferne Zukunft oder parallele Alternative jener Variante des Multiversums, in der wir uns jetzt befinden.”

“Wir könnten durch die Anomalie in unsere Raumzeit zurückkehren”, mutmaßte Bazanar.

“Das könnten wir keineswegs”, widersprach Delroq. “Zumindest wäre das Ergebnis unkalkulierbar. Wir müssten einen identischen String passieren, der sich vielleicht nur für die Dauer einer relativen Nanosekunde gebildet hat. Frag das Schiff,  wenn du mir nicht glaubst...”

>...und widersprich mir nicht!<, sandte Delroq dann noch eine Gedankenbotschaft hinterher, die in ihrer mentalen Präsenz so furchteinflößend war, dass Bazanar unwillkürlich taumelte und sich nur mit Mühe auf den Beinen halten konnte. Alle im Raum spürten diese Präsenz ebenfalls.

Du machst uns klar, dass es nur eine Wahrheit gibt, Gebieter!,  nahm er eher beiläufig einen Gedanken von Alzana war.

“Was werden wir tun, Gebieter?”, fragte nun Bazanar.

“Das hängt von der Analyse des Schiffs ab”, sagte Delroq. “Wie auch immer die Lage in diesem neuen Universum ist: Wir werden uns darauf einstellen.”
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“Schiff, ich erwarte deine Analyse”, sagte Delroq, nachdem er zuvor bereits auf telepathischen Weg die Meldung empfangen hatte, dass zumindest eine vorläufige Umgebungsanalyse möglich war, die sich vor allem auf die Auswertung entschlüsselbarer interstellarer Kommunikation stützte.

“Status der Analyse: Vorläufig”, meldete das Schiff. “Das Datenaufkommen ist noch vergleichsweise gering, erlaubt aber bereits Rückschlüsse mit hoher Zuverlässigkeit. Im allgemeinen waren die Daten leicht entschlüsselbar. Die Häufigkeit von Entschlüsselungsfehlern wird von mir als tolerabel eingestuft und beeinträchtigt keineswegs die Allgemeingültigkeit der Aussagen.”

“Das klingt schonmal gut. Wir brauchen ein generalisierendes Bild unserer Umgebung und der darin herrschenden Verhältnisse, um uns optimal auf die Gegebenheiten einstellen zu können.”

“Wir befinden uns am Rande einer etwa hunderttausend Lichtjahre durchmessenden Spiralgalaxie”, erklärte das Schiff und erschuf eine dreidimensionale Projektion, die dies veranschaulichte. “Diese Galaxie ist Teil eines Galaxienhaufens. Größte Ordnungsfaktor sind sind das viele Galaxien umfassende Sternenreich von Axarabor und ein Netz von Yroa-Kolonien...”

Yroa...

Diese Zivilisation war Delroq durchaus bekannt.

Sie beherrschen die Technik, zwischen verschiedenen Universen und Zeitlinien zu reisen und besiedeln angeblich zahllose parallele Raumzeiten des Multiversums... Wenn man sie also quasi überall findet, ist die Entdeckung des Schiffs keine Überraschung!

Das Schiff veranschaulichte den Machtbereich des Sternenreichs von Axarabor und die mutmaßlichen Positionen der Yroa-Kolonien.

“Beide Machtbereiche durchdringen einander”, stellte das Schiff fest. “Da die Yroa-Kolonien aus Kugelsphären um mittelgroße Sonnen bestehen, die nahezu deren gesamte Energie absorbieren und sie damit fast unsichtbar machen, dürften die Yroa-Kolonien von dem weitaus größeren Netzwerk besiedelter Welten sowie wandernder Raumschiffschwärme bestehende Sternenreich von Axarabor kaum bemerkt werden. Eine Konkurrenz beider Mächte ist kaum anzunehmen.”

“Ich möchte mehr Informationen über das Sternenreich von Axarabor”, verlangte Delroq. “Die Ausdehnung dieses Imperiums erscheint mir geradezu...”

...unmöglich, ergänzte Delroq in Gedanken. Und das schon aus temporalen Gründen! Schon in einem viel kleineren Sternenreich kann es keine gemeinsame Zeit geben, da sich einzelne, weit entfernte Mitgliedswelten allein schon aufgrund der Drehung ihrer Galaxie relativ zueinander mit Geschwindigkeiten voneinander fortbewegen, in denen die Zeitdilatation eine Rolle spielt. Doch anscheinend hat man in Axarabor dafür eine Lösung gefunden...

“Die Ausmaße des Sternenreichs von Axarabor sind in der Tat gigantisch und übertreffen alles, was sich bisher in meiner Datenbank zu ähnlichen Gebilden verzeichnet findet”, gab das Schiff zu.  “Es gibt vielleicht sogar Bereiche, die gar nicht wissen, dass sie Teil dieses Verbundes sind oder in denen das Wissen darüber in Vergessenheit geriet. Die Führung ist extrem dezentral.”

“Und doch muss es irgendwo ein Zentrum der Macht geben, die all dies zusammenhält”, wandte Delroq ein.

“Die Zentralwelt ist Axarabor. Höchste Autorität ist der Hochadmiral, dessen Raumflotte für die Sicherheit sorgt. Das technische Niveau der einzelnen Mitgliedswelten und zum Teil sogar intergalaktischen Zivilisationen, die Teil dieses Reiches sind, ist höchst unterschiedlich. Auf Grund der raumzeitlichen Ausdehnung besitzt dieses Sternenreich eine hohe Stabilität.  Selbst bei einer Vernichtung der Zentralwelt würde das Imperium durch die temporale Divergenz in seinem Herrschaftsbereich einfach weiterexistieren. Allein die Nachricht eines solche Vorfalls bräuchte trotz überlichtschnellem Hyperfunk lange Zeiträume, um die Peripherie zu erreichen.”

“Ein Reich, das zu groß ist, um es besiegen zu können”, stellte Azana fest. “Haben davon die Hüter um Ozobeq nicht immer geträumt?”

Ja, dachte Delroq. Der alte Traum vom unendlichen Imperium. Einem Imperium. dass eine machtpolitische Singularität darstellte. So wie ein Schwarzes Loch eine Singularität der Raumzeit darstellte, so war das Sternenreich von Axarabor eine Singularität purer Macht...

“Wo ist die Position der Zentralwelt von Axarabor?”, fragte Delroq.

“Die Analyse der intergalaktischen Kommunikationsströme muss noch detaillierter werden, um eine exakte Positionsbestimmung vornehmen zu können”, sagte das Schiff. In der projizierten Übersicht wurde ein bestimmter Bereich des unbekannten Universums hervorgehoben und herangezoomt. Einige hundert Markierungen waren zu sehen. “Bei den markierten Welten könnte es sich entweder um Axarabor selbst oder um jeweils eine lokale Zentralwelt handeln”, fuhr das Schiff fort.

“Rechnerkapazitäten auf die Analyse dieses Problems fokussieren!”, befahl Delroq.

“Ja, Kommandant.”

“Sobald wir die Position von Axarabor kennen, werden wir dorthin unseren Kurs setzen.”

“Ja, Kommandant.”

“Was hast du vor, Delroq?”, fragte nun Azana.

Delroq machte einen Schritt auf die Projektion zu. Er hob den Arm und fasste in die Myriaden von dargestellten Sternen hinein. “Mag sein, dass dieses Sternenreich von Axarabor aufgrund seiner raumzeitlichen Ausdehnung nicht zu besiegen ist”, erklärte er dann. “Aber das heißt ja nicht, dass man dort nicht einfach die Herrschaft übernehmen könnte!”
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Das Raumschiff der Noroofen erreichte den Halo der Spiralgalaxie, in deren unmittelbarer Nähe es nach dem Durchgang durch die String-Anomalie materialisiert war.

“Du hast einen ehrgeizigen Plan”, stellte Azana fest, als sie mit Delroq allein war.

“Ich weiß.”

“Das ist ein Plan, der alles in den Schatten stellt, was je ein Noroofe gewagt hat!”

“Auch das ist mir bewusst, Azana.”

“Ist dir auch bewusst, dass du dieses Unternehmen beginnst, ohne allzu viel über unsere Umgebung zu wissen? Wir befinden uns in einer fremden Raumzeit des Multiversums. Streng genommen können wir uns nicht einmal darauf verlassen, dass hier dieselben Naturgesetze gelten, wie in dem Universum, aus dem wir hier hergeflohen sind!”

“Manchmal muss man ein Wagnis eingehen”, sagte Delroq. Er aktivierte eine Projektion. Sie zeigte eine Gestalt mit zwei Armen, zwei Beinen, einem Kopf und Augen. “Das ist der Hochadmiral. Inzwischen ist es dem Schiff gelungen, Bilder von ihm aus dem Kommunikationswirrwarr dieser Raumzeit herauszufiltern. Inwieweit sie der Wahrheit entsprechen, ist natürlich nicht bekannt.”

“Und inwieweit sie temporal aktuell sind auch nicht”, gab Azana zu bedenken. “Du erinnerst dich der Ausführungen unseres Schiffs...”

“Natürlich.”

“Es könnte sich um eine unvorstellbar alte Darstellung handeln.”

“Ich weiß. Aber wir müssen nehmen, was wir an Informationen bekommen können.” Delroq vergrößerte die Darstellung des Hochadmirals etwas. “Sieh ihn dir an. Ich habe ihn auf Lebensgröße gezoomt.”

“Nicht sehr beeindruckend”, gestand Azana.

“Du sagst es!”

“Er trägt eine Art Nano-Rüstung, die der Deinen sehr ähnlich sieht!”

“Nun, wir können nicht erwarten, dass ein so großes Sternenreich von einem primitiven Keulenschwinger regiert wird, oder?”

“Nein, das können wir nicht.”

“Offensichtlich braucht er Augen.”

“Ja, das habe ich auch festgestellt”, meinte Azana, die sich die Zusatzinformationen anzeigen ließ, die das Schiff dazu gesammelt hatte.

“Wer Augen hat und damit auf die optische Wahrnehmung angewiesen ist, verfügt nicht über Sinne, die unseren entsprechen, Azana.”

“Das bedeutet nicht, dass wir die andere Seite unterschätzen dürfen, findest du nicht auch?”

“Findest du, ich neige zur Selbstüberschätzung?”

Delroqs zylindrischer Kopf neigte sich etwas nach vorn, während er diese Worte aussprach.

“Angesichts des Plans, den du gefasst hast, könnte man auf diesen Gedanken kommen”, meinte sie. “Aber in Anbetracht der außergewöhnlichen mentalen Präsenz, die dir eigen ist....” Sie zögerte.

Delroq registrierte etwas irritiert den Abbruch ihres Gedankenstroms.

Was war das?

Verwirrung?

Ein Anzeichen für schwindende Loyalität?

“Deine Präsenz ist überwältigend”, sagte sie.

“Gut, dass du dies bemerkst.”

“Aber sie wird allein nicht ausreichen, um das Kommando über das Schiff aufrecht zu erhalten.”

“Was meine Präsenz nicht vermag, vermag meine Nanorüstung. Ich wüsste niemanden an Bord, der mir gefährlich werden könnte.”

“Mag sein, Gebieter.”

“Schon gar nicht Bazanar, dieser Narr!”

“Nicht ein Einzelner kann dir gefährlich werden, Delroq”, gab Azana zu bedenken. “Aber wenn sich ein Großteil der Besatzung gegen dich stellt, weil sie nicht an die Realisierbarkeit deines Planes glaubt - dann könnte uns das in in eine prekäre Situation bringen. Sowohl dich, als auch mich.”

Delroq schwieg einige Augenblicke. Auf der sonst glatten Oberfläche seines zylindrischen Kopfes bildeten sich jetzt feine Faltenstrukturen. In der Öffentlichkeit vermied Delroq körperliche Manifestationen innerer Seelenbewegungen. In Azanas Gegenwart hatte er das bislang nicht für nötig gehalten.

Möglicherweise ist sie klüger, als ich bisher dachte,  überlegte er.
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Einige temporale Standardeinheiten später meldete das Schiff einen Vorfall.

Die Ortung hatte etwas aufgezeichnet.

Zwei Raumschiffe waren aufgetaucht.

Keine Dreizackraumer der Hegriv. So weit die gute Nachricht.

Delroq fand sich umgehend in der Zentrale rein.

“Gib mir einen Bericht, Schiff!”, verlangte er.

“Zwei Raumschiffe sind aus dem Hyperraum materialisiert. Sie verfolgen sich und kommen mit hoher Geschwindigkeit auf unsere Position zu. Bei dem Verfolger-Raumschiff handelt es sich ganz offensichtlich um eine militärische, schwer bewaffnete Einheit. Der flüchtige Schiff ist sehr viel kleiner und kaum bewaffnet. Während sich an Bord des Verfolgerschiffs hunderte von Besatzungsmitglieder befinden, ist an Bord des flüchtigen Schiffs nur eine einzige Lebensform vorhanden.”

Die beiden Schiffe waren in einer Projektion zu sehen.

“Möchtest du die Steuerung des Schiffs übernehmen, Kommandant?”, fragte das Schiff.

“Nein, um im Moment nicht”, sagte Delroq.

“Wir sollten die Waffensysteme bereitmachen”, schlug Bazanar vor.

Aber Delroq widersprach. “Das sind keine Hegriv und wir haben keinen Anlass anzunehmen, dass uns gegenüber Feindseligkeiten geplant sind.”

“Ich rate zur Vorsicht”, sagte Bazanar.

Delroq bewegte sich nicht. Aber er verbarg seinen Kopf jetzt unter der Nanorüstung. Der Kommandant des Noroofenschiffs wandte seine ganze mentale Präsenz einen Augenblick lang Bazanar zu. So eindrücklich, dass es auf diesen zweifellos einschüchternd wirken musste.

“Das Verfolgerschiff eröffnet das Feuer”, meldete nun das Schiff. In der Projektion war ein Blitz zu erkennen.

Was ist geschehen?,  ging es Delroq durch den Kopf.

Das Schiff gab ihm unmittelbar die Antwort.

“Das flüchtende Schiff wurde vernichtet. Allerdings haben wir eine Art Transmittersignal empfangen.”

“Genauere Analyse!”

“Möglicherweise hat sich die Lebensform an Bord des flüchtenden Schiffs damit zu retten versucht.”

“Kann man das Transmittersignal zurückverwandeln?”

“Es scheinen keine Umwandlungsfehler vorzuliegen. Das müsste möglich sein. Soll ich die Umwandlung beginnen und dafür einen Sicherheitsbereich abschirmen?”

“Warte noch damit. Können wir das Signal konservieren?”

“Wir können die Stabilität noch etwas aufrecht erhalten. Allerdings kann es sein, dass die Mikrofehler in der Signalinformation mit der Zeit soweit zunehmen, dass nur noch eine fehlerbehaftete Rückumwandlung möglich ist.”

“Warte trotzdem noch.”

“Warum?”, fragte Azana. Die einzige, die diese Frage zu stellen wagte.

“Wir wissen nicht, weshalb diese Lebensform verfolgt wurde. Ich möchte nicht, dass die Verfolger sie an Bord unseres Schiffes orten können.”

“Wir bekommen von dem Verfolgerschiff eine Botschaft”, meldete nun das Schiff. “Sie ist audiovisuell.”

Wie man es von einfachen Lebensformen erwarten kann!, dachte Delroq.

“Dann zeige sie!”, verlangte er dann.

Die Projektion eines bärtigen Mannes erschien. “Hier spricht Delmon Reyes, Kommandant des Schiffs ZANTAPUR der Raumflotte von Axarabor. Wir fordern Sie auf, sich zu identifizieren.”

“Übermittle unsere Identifikation, Schiff!”, befahl Delroq.

“Sie verlangen neben einem Datensignal auch eine audiovisuelle Botschaft”, gab das Schiff wenig später zurück.

“Dann werde ich zu ihnen sprechen. Offenbar klappt die Übersetzung zwischen uns, sodass die Wahrscheinlichkeit eines Missverständnisses nicht allzu groß ist.

“Übertragung kann beginnen, Kommandant.”

Delroq begann zu sprechen. “Hier spricht Delroq, Kommandant  dieses Schiffes mit der  übermittelten Identifikation. Wir sind auf der Durchreise.”

“Was ist der Zweck und das Ziel Ihrer Reise?”

“Handel und Forschung. Es gibt kein festgelegtes Ziel.”

“Alle Wege führen nach Axarabor, so sagt man. Früher oder später jedenfalls.”

“Das mag sein.”

“Wir wünschen Ihnen eine gute Reise. Halten Sie sich an die Gesetze von Axarabor. Wir stellen Ihnen eine Datei der wichtigsten Bestimmungen des Sterneneichs zur Verfügung, wenn Sie uns dafür einen Datenkanal öffnen.”

“Wir nehmen das gerne entgegen”, sagte Delroq.

Die Verbindung wurde unterbrochen.

“Datensendung erhalten”, meldete unterdessen das Schiff.

“Ich möchte, dass die Lebensform aus dem Transmitterstrahl retransformiert wird, sobald sich das Axarabor-Kriegsschiff außerhalb der Reichweite ihrer Feinortung befindet”, ordnete Delroq an.

“Jawohl, Kommandant”, bestätigte das Schiff.

“Dafür auch einen Sicherheitsbereich definieren und entsprechend abschirmen.”

“So soll es geschehen, Kommandant.”

Delroq nahm unterdessen Azanas leicht spöttischen Gedanken dazu wahr. Was glaubst du, was da materialisieren wird? Ein Monster?

“Man weiß nie”, sagte Delroq laut.
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Später beobachteten Delroq und Azana, wie das Wesen aus dem Transmitterstrahl retransformiert wurde.

Es materialisierte eine amöbenförmige Kreatur.

Die Lebensform rutschte über den Boden und formte anschließend einen humanoiden Körper. Zumindest hätte ein menschlicher Betrachter ihn so genannt. Der Körper war humanoid, aber relativ strukturlos. Ob er von einem Anzug bedeckt wurde oder dies seine Haut war, konnte man nicht ohne weiteres erkennen.

“Ich danke euch, dass ihr mich retransformiert habt”, sagte der Fremde. “Oh verzeiht mir, ich vergaß mich vorzustellen. Mein Name ist Elorn.”

Das Übersetzungsprogramm des Schiffs scheint keine Schwierigkeiten mit seinem Idiom zu haben, registrierte Delroq die Gedanken Azanas. Allerdings ist es tatsächlich eine rein akustische Sprache. Es gibt keinerlei telepathisches oder mentales Element. Und seine Präsenz ist lächerlich....

Delroq konnte sich diesem Urteil nur anschließen.

“Ich bin Delroq, der Kommandant dieses Schiffs. Und dies ist meine Gefährtin Azana.”

“Wie gesagt, ich bin froh, hier zu sein”, gestand Elorn. “Das war wirklich knapp.”

“Deine Spezies ist mir, glaube ich , noch nicht begegnet.”

“Ich bin ein Nugrou.”

“Sind Nugrou Gestaltwandler?”

“Ich kann jede Gestalt annehmen und dabei sogar die DNA nahezu perfekt kopieren, sodass selbst ein Scanner nicht den Unterschied herausfinden würde. Vielleicht wären die Yroa dazu in der Lage, aber die sind auf diesem Gebiet auch extrem weit fortgeschritten.”

“Die Gestalt, die du im Moment angenommen hast...”

“... ist einfach praktisch. In meiner Amöbenform kann ich mich gut entspannen, aber im Augenblick...” Er sprach nicht weiter, sondern verwandelte sich erneut. Er nahm die Gestalt eines Noroofen an. Sehen im eigentlichen Sinn konnten weder Delroq noch Azana dies. Aber sie nahmen es mit ihren noroofischen Sinnen natürlich wahr.

Und sie waren beeindruckt.

“Warum hat man dich verfolgt?”, fragte Delroq nun.

“Nun, das ist eine lange Geschichte. Ich weiß nicht, ob das so wichtig ist. Ich sage immer: Ende gut, alles gut. Es war knapp, aber jetzt bin ich ja lebendig an Bord dieses Raumschiffs gelangt. Wenn es euch nichts ausmacht, mich bis zu einer Welt mitzunehmen, von der aus ich dann irgendwie weiterkomme, wäre ich euch sehr verbunden.”

Lass ihn bisschen deine mentale Präsenz spüren!, lautete der stumme Rat von Azana. Ich glaube, er sollte etwas eingeschüchtert werden!

Der Nugrou wich daraufhin zurück. Seine Noroofen-Gestalt zerfloss. Zunächst war er wieder eine amöbenhafte Kreatur, die dann erneut einen einfachen, strukturlosen humanoiden Körper bildete.

“Was war das denn!”, entfuhr es Elorn.

Anscheinend ist er beeindruckt, registrierte Delroq Azanas Gedanken. Ich gratuliere. Die Maßnahme scheint ihren Zweck erfüllt zu haben.

“Ich stelle dir jetzt präzise Fragen. Und ich erwarte präzise Antworten”, sagte Delroq nun. Hast du mich verstanden? Die stumme Gedankenbotschaft war von einer so furchterregenden Präsenz, dass der Nugrou darauf zunächst nichts zu erwidert vermochte.

Der Kopf seines quasi-humanoiden Körpers bildete im Augenblick auch gar keinen Mund, mit dem er hätte sprechen können. Dies ließ erst noch ein paar Augenblicke auf sich warten. Nachdem sich der Mund wieder gebildet hatte, sagte er: “Klar, ich sag dir gerne, alles, was du wissen willst.”

“Du scheinst eine Art Staatsfeind zu sein. Sonst hätte man nicht den Aufwand betrieben und dich mit einem Kampfschiff verfolgt”, sagte Delroq. “Versteh mich nicht falsch. Ich schätze Staatsfeinde, zumindest in diesem Fall.”

“Ich komme von Axarabor. Dort habe ich die Gestalt eines einflussreichen Beraters des Hochadmirals angenommen - und bin leider aufgeflogen. Glücklicherweise konnte ich flüchten.”

“Ich verstehe”, sagte Delroq.

“Was wird jetzt mit mir geschehen?”, fragte Elorn.

“Du wirst nach Axarabor zurückkehren!”

“Aber...?”

“Das ist nämlich mein Ziel...”

“Ach, ja?”

“Ich bin gekommen, um die Macht zu übernehmen.”

“Könnte es sein, dass du dir das etwas zu einfach vorstellst, denn das haben auch schon andere versucht...”

“Dann informiere mich. Sage mir alles, was ich wissen muss, Gestaltwandler!”
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Ungezählte Lichtjahre entfernt kreiste der Planet Axarabor um seine Sonne.

Der Hochadmiral empfing den neuen Botschafter der Yroa.

Der Botschafter senkte leicht den haarlosen, blaugrauen Kopf.

“Mein Name ist Fairoglan. Ich wurde nach Axarabor gesandt, um die Interessen der lokalen Yroa-Kolonien zu vertreten.”

“Seien Sie gegrüßt, Botschafter”, sagte der Hochadmiral.

“Es ist mein erster Aufenthalt auf Axarabor - und ich muss sagen, ich bin beeindruckt.”

“Ich bin etwas irritiert”, gestand der Hochadmiral. “Ihr Vorgänger trug denselben Namen wie Sie. Und er sah auch so aus wie Sie...”

“Wir haben einen anderen Begriff von Individualität, als er bei Ihnen üblich ist, Hochadmiral.”

“Ja, ich weiß. Sie handeln mit Gen-Daten, die als allgemeines Zahlungsmittel gelten. Die Yroa gelten als die größten Sammler von Gen-Daten im gesamten... ja man muss ja wohl Multiversum sagen, denn Sie siedeln ja auch in Paralleluniversen.”

“Es trifft zu, was Sie sagen, Hochadmiral.”

“Und Sie vermehren sich üblicherweise durch Klonen.”

“Auch das trifft zu.”

“Was, wenn das keine zu persönliche Frage ist, unterscheidet Sie also Ihrem Vorgänger, Fairoglan?”

“Um ehrlich zu sein: Nicht viel. Ich teile mit meinem Vorgänger die genetische Ausstattung und alle Erinnerungen bis zum Zeitpunkt der Gen-Daten-Abgabe. Von diesem Zeitpunkt an, haben wir uns unterschiedlich entwickelt.”

“Ich habe mit Ihrem Vorgänger auch oft über Persönliches gesprochen”, sagte der Hochadmiral. “Es bietet sich ja einem nicht oft die Gelegenheit, mit jemandem zu sprechen, der bereits parallele Universen bereist hat. Aber für Yroa ist das anscheinend nichts Besonderes.”

“Es spricht nichts dagegen, dass sich das offenbar gute Verhältnis zu meinem Vorgänger mit mir fortsetzt”, erklärte Fairoglan.

“Ihr Vorgänger berichtete davon, wie er mit seinem Klonbruder Shafor durch die Weiten verschiedener Raumzeiten reiste...”

“Diese Erinnerungen teile ich”, bestätigte Fairoglan. “Mein Klonbruder Shafor hatte Zeit seines Lebens eine immense mentale Stärke und eine besonders ausgeprägte Psi-Fähigkeit. Es war schwer für mich, mich gegen ihn zu behaupten. Und wenn wir auf irgendeiner Yroa-Kolonie etwas zu bezahlen hatten, weil das Raumschiff repariert werden musste oder dergleichen, dann wurde zumeist mit meinen Gen-Daten bezahlt.”

“Mit anderen Worten: Sie existieren sehr häufig, Fairoglan.”

“Ich würde sagen: Es existieren relativ viele Yroa-Klone von mir, die alle einen mehr oder minder großen Teil meiner Erinnerungen und meiner Persönlichkeit teilen und mir sehr ähnlich sehen.”

“Und das beunruhigt Sie nicht?”

“Ich weiß, dass ich nicht einmalig bin. Aber das Multiversum ist weitläufig genug, dass wir uns kaum je begegnen.”

“Sie haben auch nie daran gedacht, einen anderen Namen zu tragen?”

“Nein. Wie gesagt, unsere Vorstellungen von dem Begriff Individualität sind etwas anderes, als die Ihren, Hochadmiral. Wobei ich bemerken möchte, dass die Vorstellungen, die in Ihrer Zivilisation dazu kursieren weitgehend auf Illusionen beruhen.”

“Wie meinen Sie das?”

“Auch Sie sind nicht so einzigartig, wie Sie vielleicht glauben. Zumindest, wenn man die Gesamtheit des Multiversums betrachtet.”

Der Hochadmiral schwieg eine Weile. Er hatte die Unterhaltungen mit dem Vorgänger des Botschafters genossen. Und es schien so, als würde sich dies mit seinem Nachfolger fortsetzen.

“Darf ich Ihnen eine Frage stellen, Hochadmiral?”

“Natürlich dürfen Sie”, versicherte der Hochadmiral.

“Es soll einen bedrohlichen Zwischenfall gegeben haben.”

“So?”

“Es kursieren Gerüchte darüber, dass es es ein Attentat auf den Hochadmiral gegeben haben soll!”

Der Hochadmiral zögerte, ehe er antwortete. Kann ich ihm vertrauen? Das war die unausgesprochene Frage, die im Augenblick unbeantwortet zwischen ihnen stand. Der Yroa musterte den Hochadmiral ruhig. Fairoglans schlanke, humanoide Gestalt stand vollkommen regungslos da. “Wenn die Gerüchte schon bis zu Ihnen vorgedrungen sind, will ich offen zu Ihnen sein, Fairoglan.”

“Wir müssen nicht darüber reden, falls es Ihnen unangenehm sein sollte, Hochadmiral.”

“Sie wissen, was ein Nugrou ist?”, fragte der Hochadmiral.

“Eine Spezies, die in ihrer Grundform amöbenartig aussieht, aber jede Gestalt annehmen kann. Meistens nehmen sie aus praktischen Erwägungen eine quasi-humanoide Körperform an, die aber wenig strukturiert sind. Allerdings können sie die DNA eines anderen Organismus exakt kopieren. Fast exakt, denn den Yora-Messinstrumenten entgeht so etwas auch nicht. Aber auf Ihrem technischen Stand ist ein Unterschied kaum feststellbar.”

“Interessant, dass sie soviel über die Nugrou wissen...”

“In einer der Raumzeiten, die mein Klonbruder Shafor und ich durchreisten, beherrschten die Nugrou ein Sternenreich, das drei Galaxien umfasste. Nicht vergleichbar mit Axarabor, das ist mir schon klar. Aber für die dortigen Verhältnisse galt es als legendäres Riesensternenreich der Vergangenheit...”

“Zwei Nugrou haben die Gestalt wichtiger Berater angenommen, um in meine Nähe zu gelangen.”

“Was ist passiert?”

“Einer konnte getötet werden. Der andere entkam zunächst. Inzwischen habe ich die Meldung erhalten, dass er durch ein Schiff meiner Raumflotte gestellt und vernichtet werden konnte.”

“Ich nehme an, dass der Plan darin bestand, letztlich Sie zu ersetzen, Hochadmiral.”

“Ja, das ist gut möglich.”

“Wissen Sie, wer dahinterstecken könnte?”

“Wir haben das Adakoni-Kartell in Verdacht.”

“Ein kriminelles Syndikat?” Die Mimik Fairoglans veränderte sich auf eine Weise, die der Hochadmiral nur schwer zu interpretieren vermochte. Daran ändert auch die Tatsache nichts, dass er so oft mit einem anderen Yroa gleichen namens und gleichen Gesichts gesprochen und dessen Mimik ausgiebig studiert hatte. Verstanden hatte der Hochadmiral diese Mimik nie.

“Wir haben keine weiteren Anhaltspunkte gefunden, die uns Aufschluss gegeben hätten”, erklärte der Hochadmiral dann.

“Jedenfalls freut es mich, zu hören, dass die Gefahr vorerst abgewendet zu sein scheint.”

“Das ist sie. Die Lage ist unter Kontrolle.”

“Dann besteht kein Grund, um die Stabilität des Sternenreichs zu fürchten?”

“Nein.”

“Sie müssen wissen, dass die Stabilität von Axarabor für die Koalition der Yroa-Kolonien ein wichtiger Aspekt der eigenen Sicherheit ist.”

“Ja, das ist mir bewusst. Ihr Vorgänger hat mir diesen Aspekt immer wieder mal erläutert.”

“Gut.”

“Fairoglan, Sie brauchen sich in dieser Hinsicht keine Sorgen zu machen. Das Sternenreich von Axarabor hat eine so große raumzeitliche Ausdehnung, dass es nicht besiegt werden kann. Es existiert aus sich selbst heraus immer weiter. So unzerstörbar wie die Singularität eines Schwarzen Lochs.”

“Diejenigen, die mich gesandt haben, wird Ihre Einschätzung sicher beruhigen”, gab Fairoglan zurück.

“Axarabor kann nicht fallen.”

“Gewiss, Hochadmiral.”

Aber das haben andere auch schon gedacht!, fügte Fairoglan noch in Gedanken hinzu.
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Herrscher über Galaxien

Galaxienwanderer 4

von Alfred Bekker

Der Umfang dieses Buchs entspricht 251 Taschenbuchseiten.

Bislang in der Serie "Galaxienwanderer" erschienene Romane:

Alfred Bekker: Raumschiff Caesar

Alfred Bekker: Mission Schwarzes Loch

Alfred Bekker: Eine Krise der Raumzeit

Alfred Bekker: Herrscher über Galaxien

Der Umfang dieses Buchs entspricht 231 Taschenbuchseiten.

Die Raumzeit selbst scheint zu mutieren.

Die Crew des Raumschiffs Caesar ist in der Unendlichkeit der Raumzeit gestrandet. Commander John Bradford sieht sich einer leblosen Erde gegenüber, die durch einen Gamma-Blitz zerstört wurde. Und ihm wird klar, dass er seine Hoffnung, die Androidin Josephine wiederzufinden, wohl begraben muss.

Da meldet sich ein alter Feind mit Macht zu Wort...

Ein Feind, der nicht weniger anstrebt, als HERRSCHER ÜBER GALAXIEN zu werden...

Ein Raumschiff extraterrestrischer Technologie und eine zusammengewürfelte Crew auf einer kosmischen Odyssee durch die Unendlichkeit des Alls... Menschen, Androiden und Extraterrestrier müssen sich zusammenraufen, wenn sie den namenlosen Gefahren zwischen den Sternen standhalten und das Erbe einer uralten kosmischen Zivilisation antreten wollen. 
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DIE RAUMFLOTTE VON Axarabor - Band 122

von Alfred Bekker

Der Umfang dieses Buchs entspricht 75 Taschenbuchseiten.

Zehntausend Jahre sind seit den ersten Schritten der Menschheit ins All vergangen. In vielen aufeinanderfolgenden Expansionswellen haben die Menschen den Kosmos besiedelt. Die Erde ist inzwischen nichts weiter als eine Legende. Die neue Hauptwelt der Menschheit ist Axarabor, das Zentrum eines ausgedehnten Sternenreichs und Sitz der Regierung des Gewählten Hochadmirals. Aber von vielen Siedlern und Raumfahrern vergangener Expansionswellen hat man nie wieder etwas gehört. Sie sind in der Unendlichkeit der Raumzeit verschollen. Manche errichteten eigene Zivilisationen, andere gerieten unter die Herrschaft von Aliens oder strandeten im Nichts. Die Raumflotte von Axarabor hat die Aufgabe, diese versprengten Zweige der menschlichen Zivilisation zu finden – und die Menschheit vor den tödlichen Bedrohungen zu schützen, auf die die Verschollenen gestoßen sind.
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SHEA MCBAIN HATTE DIE Gestalt eines breitschultrigen Mannes. Sein Bart war dunkel. Die Augen wirkten ruhig. Eines war grün, das andere strahlend blau. Das war eine genetische Besonderheit, die damit zu tun hatte, dass bei einem seiner Vorfahren eine damals noch nicht ganz ausgereifte Methode genetischer Optimierung angewendet worden war.

Aber so war das ja meistens.

Nachfolgende Generationen zahlten den Preis für die Fehler ihrer Vorgänger.

Das würde sich vermutlich bis in alle Zukunft so oder so ähnlich wiederholen.

Abgesehen davon, dass Shea McBain einmal eine Mission auf einem Planeten hatte durchführen müssen, deren Bewohner mehrheitlich der Überzeugung waren, dass verschiedenfarbige Augen ein Zeichen für dämonische Besessenheit waren, hatte ihm dieses Erbe kaum irgendwelche Schwierigkeiten bereitet.

Shea McBain gähnte.

Er hatte eine Regenerationsphase hinter sich.

Jetzt betrat er die Brücke seines Raumschiffs.

Eine nackte Frau stand in der Nähe der großen Holoprojektion.

"Wir haben unser Ziel fast erreicht", sagte die Frau. Die Holoprojektion veränderte sich. "Der Hyperraum wurde verlassen. Wir fliegen jetzt im Linearantrieb und werden den Schwarm des Vagabunden in Kürze erreichen." Die Projektion zeigte jetzt den Schwarm, von dem die Rede gewesen war. Er bestand aus Abertausenden von Raumschiffen, Raumstädten, Weltraumhabitaten und Objekten, die Mischung aus all diesen Dingen waren. Dieser Schwarm hatte viele Milliarden Bewohner. Und der sogenannte Vagabund war auch zu sehen.

Das war ein Gasriese, der, ohne Teil eines Sonnensystems zu sein, durch das All vagabundierte. Der Anteil von Helium-3 in seiner Atmosphäre war extrem hoch. Und da Helium-3 wichtig für jegliche Art von Fusionsreaktoren war, konnte es auch niemanden wundern, dass sich all diese Sternenstädte hier angesiedelt hatten.

So hatte der Vagabund zusätzlich zu seinen 110 natürlichen Monden noch all diese ungezählten künstlichen Begleiter. Ein Schwarm eben.

Und genau hier hatte Shea McBain seine Mission zu erfüllen.

Er war beauftragter des Sternenreichs von Axarabor. Und es schien so zu sein, dass seine Mission im Wesentlichen darin bestand, dafür sorgen, dass dieses Sternenreich an seinem äußersten Rand nicht auszufransen begann.

"Dann übernehme ich jetzt die Steuerung", sagte Shea McBain.

Er nahm in dem Schalensitz Platz, der plötzlich aus dem Boden herausgewachsen war. Ein Schalensitz aus purer Formenenergie, der sich seinem Körper perfekt anpassen würde.

"Die Kontrolle über das Schiff liegt jetzt bei dir, Shea", sagte die Frau.

"Ach, noch was."

"Ja?"

"Zieh dir was an."

"Warum?"

"Wir werden gleich über die taktische Vorgehensweise bei unserem Angriff sprechen müssen."

"Gewiss, Shea."

"Dabei könnte ich abgelenkt werden."

Im nächsten Moment trug die Frau ein Gewand, das nur die Augen freiließ. Aber genau genommen war sie keine Frau, auch wenn sie so aussah, sondern der holografische Avatar der Schiffs-KI.

Shea McBain sah sie an.

Und das Augenpaar, das die Vollverschleierung freiließ, erwiderte diesen Blick.

Sie hatte Humor. Das mochte Shea.

"Man kann es auch übertreiben", sagte er.

"Mein Ziel ist es, im Interesse einer möglichst erfolgreichen Mission dafür zu sorgen, dass alle Abläufe so reibungslos wie möglich sind."

Shea grinste. "Schon klar."

Der Beauftragte setzte sich in den Schalensitz.

In seinem blauen Auge veränderte sich jetzt etwas. Ein blassblauer Datenlichtstrahl schoss daraus hervor und traf eine Stelle an der nahen Konsole.

Jetzt war Shea verlinkt.

Der implantierte Erweiterungsspeicher des Gehirns war nun aktiviert.

Shea konnte mit gutem Gewissen sagen, dass er im Vergleich zur Schiffs-KI ein weitaus besserer Pilot war. Und insofern machte es auch Sinn, dass der Beauftragte in kritischen Situationen die Steuerung selbst übernahm. Das auf Quantenbasis funktionierende Erweiterungsimplantat für sein Gehirn war der Schiffs-KI in jeder Hinsicht bei weitem überlegen. Aber trotzdem war Shea jeglicher Hochmut, der sich auf diese unbestreitbare Überlegenheit hätte gründen können, völlig fremd.

Schließlich war er ja kein Maschinenhasser.

Die Anhänger dieser Bewegung wurden in manchen Teilen des Sternenreichs von Axarabor immer stärker.

Shea spürte, wie er eins mit dem Schiff zu werden schien. Ein einziger Gedanke von ihm hätte nun ausgereicht, um dem Flug eine neue Richtung zu geben, zu beschleunigen, abzubremsen oder irgendwo zu landen.

Aber da diese Mission äußerst kritisch war, war es besser, wenn er das selbst tat.

Man konnte nie wissen, wie die andere Seite reagierte.

Und Shea McBain hasste es, sein Schicksal in einer Kampfsituation in die Hände einer KI zu legen, von der er wusste, dass sie ihm nicht ebenbürtig war.

Zumindest, was die rein technischen Daten anging. Shea war in jeder Hinsicht so optimiert, wie es ganz bestimmt nur auf sehr wenige Bewohner des Axarabor-Sternenreichs zutraf. Eine Synthese aus lebendigem und technischem Spitzen-Equipment.

Shea wusste, dass er etwas Besonderes war.

Aber wichtig war nur, dass man das an höherer Stelle auch wusste.

Dass es bei seinen Gegnern hinreichend bekannt wird, dafür würde er schon selbst sorgen. In dieser Hinsicht machte er sich die wenigsten Sorgen.
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DIE ERSCHEINUNG DES Avatars der Schiffs-KI änderte sich erneut. Shea hatte ihr keinen Namen gegeben, wie das viele andere Raumfahrer taten. Aber er hatte auch dem Schiff keinen Namen gegeben. Es war und blieb einfach Shea McBains Schiff und fertig.

Alles andere wäre Shea wohl eindeutig zu persönlich gewesen.

Die Sitte, Schiffen Namen zu geben, konnte er nicht nachvollziehen. Gab man anderen Gebrauchsgegenständen irgendwelche Namen und redete sie in persönlich gehaltenem Tonfall an?

Für die offizielle, automatisierte Kommunikation gab es Codes. Wozu also Namen. Die KI war einfach das System und das Schiff war einfach McBains Schiff. Das reichte. Sollte sich das Schiff selbst einen Namen geben, sofern ihm danach war.

Wie schon erwähnt, änderte sich die Erscheinung des Schiffs-KI-Avatars erneut.

Aus der voll verschleierten Frau wurde ein über zwei Meter fünfzig großer, breitschultriger Krieger. Physisch ein Mensch, der offenbar einer vier- bis fünfmal so hohen Schwerkraft angepasst war. Ergänzt durch offen sichtbare Cyborg-Implantate, bei denen es sich zumeist um Waffen handelte.

"Ein neuer optischer Stil für deinen Avatar?", fragte Shea.

"Ich habe Grund zu der Annahme, dass du meinen Argumenten in der anstehenden Diskussion taktischer Fragen bei der Missionsplanung eine höhere Gewichtung zugestehst, wenn ich dir auf diese Weise erscheine!"

"Wie wär’s einfach mit guten Argumenten?", fragte Shea.

"Ich fürchte, die reichen nicht immer aus."

"Hör zu, alles, worum es mir geht, ist, diese Mission so schnell wie möglich hinter mich zu bringen. Es ist eine unerfreuliche Sache. Und ich hoffe, wir kriegen das ohne allzu viel Blutvergießen über die Bühne."
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SHEA LENKTE SEIN SCHIFF geradewegs in den Schwarm hinein, dieses unübersichtliche Gewimmel aus Abertausenden von raumtauglichen Vehikeln und Habitaten.

Er sandte das Identifikationssignal des Hochadmirals von Axarabor.

Dieser Autorität hatte sich der Schwarm des Vagabunden bisher immer unterworfen.

Bisher ...

Mit einer Ausnahme.

"Uns erreicht eine Nachricht der Schwarmverwaltung", meldete die Schiffs-KI. Ihr Avatar hatte immer noch die Gestalt eines grimmigen Cyborg-Kriegers.

"Sprich du mit denen", sagte Shea.

"Sie wünschen mit dem Kommandanten der Mission zu sprechen."

"Der hat jetzt Wichtigeres zu tun. Und im Übrigen ..."

"... möchtest du, dass ich eine diplomatisch kompatiblere Gestalt annehme?"

"Wäre nicht schlecht."

"Gut."

"Aber was ich noch sagen wollte: Richte der anderen Seite aus, dass sie mir vermutlich auch nur ein AKIS als Gesprächspartner anbieten. Also ist es gerechtfertigt, wenn ich das auch tue."

AKIS war die Abkürzung für "Autonomes KI-System".

Dabei war der Begriff Autonomie allerdings ein dehnbarer Begriff.

AKIS war nicht gleich AKIS.

Aber es kam häufig genug vor, dass man ein AKIS nicht von einer natürlichen Person unterscheiden konnte. Und vielleicht bestand da letztlich auch auch gar kein klarer Unterschied.

Aber das waren Fragen, über die Shea McBain jetzt nicht weiter nachdenken wollte.

Er musste sich konzentrieren.

Die Mission war heikel.

Der Holo-Avatar der Schiffs-KI hatte unterdessen die Gestalt einer adrett gekleideten Frau angenommen. So wirkte sie diplomatisch korrekt.

Auf einem Bildschirm erschien zunächst ein Symbol der Verwaltung des Vagabunden-Schwarms, dann das Gesicht und der Oberkörper einer ebenso adrett gekleideten Frau.

Wahrscheinlich auch ein AKIS.

Aber es gab leider bei den fortgeschritteneren KI-Systemen keinen Algorithmus, der dies mit hinreichend großer Sicherheit diagnostizieren konnte. Es war einfach unmöglich.

Shea McBain hingegen verließ sich in solchen Dingen einfach auf seinen Instinkt.

In diesem Fall legte er sich fest.

Über den telepathischen Emitter seiner Implantate sandte er der Schiffs-KI eine entsprechende Einschätzung. Kurz, knapp und vermutlich zutreffend.

>Roboter. Mit Sicherheit!<, lautete die Botschaft.

>Algorithmische Einschätzung nicht eindeutig möglich.<

>Tja, da hat der Mensch der Maschine etwas voraus.<

>Die Rechnerfähigkeiten deiner Implantate übersteigen die meinen. Insofern ist dies ohnehin ein unfairer Wettbewerb, sollte es denn überhaupt einer sein!<

>Ach, komm schon!<

>Du bezeichnest dich als Mensch. Aber in Wahrheit bist du mehr Computer als ich.<

Aus irgendeinem Grund gefiel es Shea McBain nicht, was über den telepathischen Datenstrom in sein Hirn gelangte. >Konzentrieren wir uns auf die Mission.<

Shea McBain ließ vor seinem INNEREN AUGE (so nannte er selbst die Datenschnittstelle, die er in diesem Fall benutzte) eine Suche ablaufen.

>Suche Gehirnmuster und Zugangscodes der Implantat-Erweiterungen von Arc Wegu, Lord Manager von Acan<, erreichte Shea die dazugehörige Information. >Codes aktiv. Übernahme möglich, sobald Kontakt hergestellt wurde.<

>Warum ist bisher kein Kontakt hergestellt worden?<, wollte Shea wissen.

>Zielobjekt wird noch durch den Vagabunden verdeckt. Sollen wir warten?<

>Nein, ich werde den Kurs ändern und in eine Position gehen, die einen schnelleren Zugriff erlaubt<, erwiderte Shea mit einem Gedankenstrom.

Das KI-System des Schiffs meldete sich.

Mit akustisch hörbarer Stimme.

Das bedeutete, dass es wichtig war.

"Shea, wir haben ein Problem: Die Schwarm-Verwaltung erkennt unsere Autorität nicht an und fordert uns auf, das Gebiet um den Vagabunden zu verlassen", erklärte die KI.

Shea sah den Avatar an.

Das weibliche Gesicht war der Situation gemäß hinreichend besorgt.

"Damit war irgendwann zu rechnen."

"Offenbar glaubt man auf der anderen Seite tatsächlich, damit durchkommen zu können."

"Aber nicht mit mir", warf Shea McBain ein.

"Uns wurde dringend geraten, das Manöver abzubrechen und eine Mindestdistanz vom Vagabunden-Schwarm einzuhalten."

"Das werden wir ignorieren."

"Wir werden mit Kampfhandlungen rechnen müssen, Shea."

"Kampfhandlungen?" Shea lachte auf. Gleichzeitig kontrollierte er über sein INNERES AUGE den Verlauf der Suche, die er in Auftrag gegeben hatte. "Wer sollte denn für den Schwarm kämpfen? Oder gibt es irgendwelche neuen Erkenntnisse darüber, dass der Schwarm neuerdings eine Raumflotte unterhält."

"Der Schwarm unterhält seit jeher Sicherheitskräfte, Shea."

"Ich weiß. Aber die sind kein Gegner für uns. Und der Schwarm beziehungsweise seine Administratoren wissen das."

"Möglicherweise sind unsere diesbezüglichen Fakten nicht mehr auf dem neuesten Stand", sagte die Schiffs-KI. "Es ist schließlich schon eine ganze Weile her, dass hier ein Vertreter der Zentralgewalt mal nach dem Rechten gesehen hat."

Shea McBain nickte leicht.

"Ja, vielleicht etwas zu lange, wenn du mich fragst."

"Ich nehme nicht an, dass diese Bemerkung so gemeint war, dass du jetzt tatsächlich genauere Angaben darüber zur Verfügung gestellt haben möchtest, wann welche Beauftragten der Zentralgewalt hier gewesen sind?"

"Nein. Das ist im Moment nicht vonnöten", entschied Shea.

"Uns erreicht ein Funkspruch der Schwarm-Administration", meldete die Schiffs-KI.

"Schon wieder?"

"Es ist der Hauptadministrator. Und er möchte dich sprechen, Shea. Dich persönlich."

Shea seufzte. "Na gut", sagte er. "Auf den Holoschirm mit ihm."

"Nicht ins INNERE AUGE?"

"Das wäre mir zu ... nahe."

"Wenn du das sagst."

"Ich sage es."

"Das bedeutet nicht, dass deine Worte für mich irgendeinen Sinn ergeben, Shea. Dein INNERES AUGE und der Holoschirm sind nur zwei verschiedene Zugriffsmöglichkeiten für denselben Datenbestand."

"Vergiss es einfach."
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AUF DEM HOLOSCHIRM erschien die Projektion des Hauptadministrators. Es handelte sich um einen gehörnten Humanoiden.

"Hier spricht Hauptadministrator Besdan. Können Sie mich hören, Beauftragter McBain?"

"Das kann ich."

"Sie haben keine optische Übertragung eingeschaltet. Das macht die Kommunikation etwas schwieriger."

"Ich sehe Sie, Besdan. Das reicht doch."

"Wie auch immer, als derzeitiger Hauptadministrator des Schwarms untersage ich Ihnen den Weiterflug im Schwarmbereich. Die Daten dazu, was genau darunter zu verstehen ist, wurden Ihrer Schiffs-KI schon übermittelt. Es dürften also keine Fragen mehr offen sein."

"Ich bin der Beauftragte des Hochadmirals von Axarabor. Und das bedeutet, ich darf überall hinfliegen. War das deutlich genug?"

"In diesem Fall haben Sie mit Gegenmaßnahmen zu rechnen, die Sie oder Ihr Schiff oder beides gefährden."

"Das heißt, Sie drohen mir allen Ernstes mit einem Angriff?"

"Sie können das interpretieren, wie Sie möchten, McBain. Aber ich rate Ihnen dringend, sich an meine Vorgaben zu halten. Andernfalls müssen Sie mit den Konsequenzen klarkommen."

"Natürlich."

"Konsequenzen, die letztendlich auf Ihre physische Auslöschung hinauslaufen."

"Sie wissen schon, dass Sie sich gerade gegen ein Sicherheitsorgan des Sternenreichs von Axarabor wenden und dass dies strafbar ist!"

"Nein, das ist es nicht."

"Dann sind Sie, was die Gesetzeslage angeht, vielleicht nicht so ganz auf dem neuesten Stand, Hauptadministrator Besdan."

"Nein, Beauftragter McBain: Sie sind es, der nicht auf dem neuesten Stand ist. Ihre Kompetenzen gelten für das Sternenreich von Axarabor. Aber der Schwarm des Vagabunden gehört nicht mehr dazu."

"Seit wann?"

"Seit wir uns sicherheitspolitisch dem Schutz der Weltraumstadt Acan unterstellt haben."

"Was auch immer Sie da für Beschlüsse gefasst haben mögen, sie haben keine Geltung", sagte McBain. "Ich sage es ganz undiplomatisch: Kommen Sie mir nicht in die Quere. McBain Ende."

Shea deaktivierte die Verbindung durch einen Gedankenbefehl.

Die Projektion des Hauptadministrators verschwand.

"Er kann uns Schwierigkeiten machen", kommentierte die Schiffs-KI.

"Das kann er. Aber er wird es nicht tun."

"Und was macht dich da so sicher, Shea?"

"Er hat nicht die Mittel, um uns effektiv etwas entgegenzusetzen", erklärte Shea. "Ich bin die größte Militärmacht in diesem Teil der Galaxis ..."

"Du meinst dein Schiff. Nicht du selbst", korrigierte die KI. "Oder habe ich dich missverstanden?"

"Okay, mein Schiff ist die größte Militärmacht in diesem Teil der Galaxis. Und die Einzigen, die uns irgendetwas entgegensetzen könnten, wäre der Sicherheitsdienst dieser Weltraumstadt."

"Du setzt darauf, dass der Rest des Schwarms sich neutral verhält."

"Das tue ich."

"Mein Antizipations-Algorithmus kann das nicht so ohne weiteres bestätigen."

"Meiner auch nicht", sagte Shea. "Aber ich folge in diesem Fall dem Instinkt für derartige Situationen. Meiner Erfahrung nach laufen die immer nach einem ähnlichen Schema ab."

"Und dieses Schema wäre?"

"Die Schwarm-Mehrheit wird sich letztlich daran orientieren, wer sich als stärker erweist. Bevor wir gekommen sind, war das diese Weltraumstadt namens Acan."

"Und in Kürze wir?"

"So ist es."

"Shea?"

"Ja?"

"Du könntest mir einen Namen geben."

"Das könnte ich."

"Und warum tust du es nicht?"

"Weil ich es nicht will."
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SHEA MCBAIN LENKTE das Schiff in einem wirren Zickzackkurs zwischen den unzähligen Raumfahrzeugen und Habitaten hindurch, die sich wie ein Insektenschwarm um den Vagabunden sammelten.

Und dann tauchte schließlich hinter dem schimmernden Horizont des Vagabunden jenes Objekt auf, das diese Mission überhaupt erst nötig gemacht hatte: Acan – die Weltraumstadt. Ein Gebilde, das die Größe eines kleinen Planeten hatte. Ein kugelförmiges Riesenraumschiff, das so groß war, dass es sein eigenes Gravitationsfeld besaß. Diese Kugel hatte mehrere Milliarden Bewohner. Wahrscheinlich lebten 99 Prozent aller derzeitigen Bewohner des Vagabunden-Schwarms in Acan. Kein Wunder, dass man sich in allen Belangen weitgehend nach den dortigen Interessen richtete.

Mittlerweile war es es ein paar Axarabor-Standardjahre her, dass Acan in diesem Teil des Sternenreichs von Axarabor aufgetaucht war. Materialisiert nach einem Hypersprung, dem noch ein paar weitere Hypersprünge folgen sollten.

Das fremde Objekt war frühzeitig geortet worden. Und es hatte auch Versuche der Kontaktaufnahme durch lokale Raumstreitkräfte gegeben.

Die Bewohner von Acan waren nicht bereit, sich den hiesigen Gesetzen zu unterwerfen. Und vor allem waren sie nicht bereit, die Autorität des Hochadmirals von Axarabor anzuerkennen.

Genau deswegen war Shea McBain hier.

Er musste die Ordnung wiederherstellen.

Er ließ sich die Projektion der Weltraumstadt im INNEREN AUGE anzeigen. So sehr es ihm auch widerstrebte, aber er konnte nicht anders, als eine gewisse Bewunderung zu empfinden.

Sein Schiff war nur eine Nussschale im Vergleich zu diesem gleichermaßen gewaltigen wie komplexen Gebilde.

Milliarden Bewohner ...

Eine Welt für sich, die dazu fähig war, durch das All zu reisen wie ein Raumschiff ...

Mit Überlichttransitionen war Acan in das Raumgebiet des Sternenreichs von Axarabor gelangt. Es gab astronomische Daten, die den Schluss nahelegten, dass es zuvor schon als Signatur geortet worden war, lange bevor es das Sternenreich erreichte.

Allerdings war diese Signatur in einer anderen, sehr weit entfernten Galaxis geortet worden! Ein letzter Beweis fehlte, dass diese Signatur tatsächlich identisch mit dem damaligen Standort der Weltraumstadt Acan war. Aber allein die Möglichkeit war atemberaubend. Offenbar verfügte man in Acan über eine sehr weit fortgeschrittene Technik.

"Shea, eine Flotte von schnellen Kleinraumschiffen kommt aus den Hangars von Acan", meldete die Schiffs-KI.

Shea hatte schon bemerkt, dass da irgendetwas vor sich ging. Allerdings hatte er noch nicht genau identifizieren können, was es war. Die KI war in diesem Punkt nun schneller. "Die wollen uns angreifen", sagte die KI.

"Ja, das sollen sie nur versuchen."

Shea hatte sich mit seinem Gegner ausgiebig auseinandergesetzt, bevor er diese Mission angetreten hatte. Sämtliche verfügbaren Informationen waren in den Implantat-Erweiterungen seines Hirns gespeichert. Auf all diese Informationen hatte Shea ständig Zugriff. Und vor allem hatte er auch die kalkulatorischen Ressourcen, um daraus Schlüsse zu ziehen. Mehr noch. Um damit die Zukunft zu simulieren. In gewisser Weise sogar vorherzusagen, auch wenn es immer nur Wahrscheinlichkeiten waren, die man da ermitteln konnte. Ein Rest an Unsicherheit blieb auch bei der algorithmischen Präkognition.

Im Grunde unterschied sich Shea McBain in diesem Punkt nur quantitativ, aber nicht qualitativ von einem einfachen Jäger, der auf Beutejagd ging. Auch der nahm gedanklich die möglichen Reaktionen des gejagten Tieres vorweg und stellte sich auf die verschiedenen Möglichkeiten ein, je nachdem, wie hoch er die Wahrscheinlichkeit einschätzte. Würde die Beute davonlaufen? Oder angreifen? Wie schnell war sie? Wie ausdauernd? Hatte er eine Chance, sie zu erlegen, wenn er ihr einfach nur ausdauernd genug folgte, oder war er es am Ende selbst, der vor Erschöpfung zusammenbrach. Alles Vorhersagen. Vorhersagen, die auf Erfahrung und Wissen basierten.

Nur war das Wissen, das in den Implantat-Erweiterungen von Shea McBains Hirn steckte, um den Faktor von Billiarden höher als der eines einfachen Jägers.

Und er hatte außerdem noch die Möglichkeit, sich bei taktischen Erwägungen mit der Schiffs-KI kurzzuschließen. Dass die weniger leistungsstark war als seine eigenen kalkulatorischen Fähigkeiten, war Shea bewusst.

Das Suchprogramm, das Shea aktiviert hatte, lief noch immer.

Und es war jetzt fündig geworden.

Jetzt, da die Weltraumstadt Acan sich nicht mehr im Schatten des Vagabunden befand.

>Lord Manager Arc Wegu ist identifiziert. Kybernetische Implantat-Erweiterungen der Zielperson identifiziert<, lautete die Meldung.

Gut, dachte Shea.

"Die Acan-Raumschiffe nehmen eine Formation ein, die der taktischen Analyse nach eine Kampfformation sein muss", meldete die Schiffs-KI.

Shea sah diese Kampfformation vor seinem INNEREN AUGE. Er sah sie so real, als würde er selbst da draußen im Weltall schweben und hätte gleichzeitig Sinnesorgane zur Verfügung, die ihm einen derartigen Panoramablick erlaubt hätten.

Wahrscheinlich robotisch gesteuerte Einheiten, vermutete Shea. Die Bestätigung durch die Analysen des Systems kam eine Sekunde später. Dachte ich es mir doch!

Die Kriegsmacht dieser Weltraumstadt war gewaltig. Und dabei stellten diese Abwehreinheiten vermutlich nur einen Bruchteil dessen dar, was Acan insgesamt aufzubieten in der Lage war.

Aber Shea machte das keine Angst.

Er wusste nämlich eins: Auch die größte Militärmacht hatte ihren schwachen Punkt. Außerdem wusste er, wozu er selbst in der Lage war.

Und das war auch nicht wenig.

"Angriff auslösen", sagte Shea McBain laut. "Jetzt!"

Aber für den Angriff brauchte er nicht die Kanonen des Schiffs – sondern den Zugriff auf die Implantat-Erweiterungen des Gehirns von Lord Manager Arc Wegu.

Er war der Kopf von Acan.

Und ohne ihren Kopf war sie wehrlos.

>Datenzugriff erfolgt. Programminvasion erfolgreich<, erreichte ihn eine Meldung.

"Gut so", sagte er. Und lehnte sich in seinem Schalensitz etwas zurück.
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SEIN BEWUSSTSEIN SCHWEBTE im Nichts.

In einer immerwährenden, alles ausfüllenden Dunkelheit, so wie sie vielleicht vor dem Urknall geherrscht hatte. Eine Dunkelheit vor Raum und Zeit. Ein Kontinuum, das außerhalb von allem stand und in dem es keine Veränderung gab. Nur eine immerwährende, immer gleiche Ewigkeit.

Bis ...?

Bis irgendeine eine kleine Quantenanomalie, ein winziges Ungleichgewicht alles beginnen lassen und den großen Knall auslösen würde. Den Big Bang. Das Licht. Das Leben. Die Zeit.

Es hatte allerdings jemanden gegeben, der das einfacher ausgedrückt hatte.

Jemand hatte gesagt, es werde Licht und es wurde Licht.

Licht, das selbst durch geschlossene Augenlider hindurch noch sehr grell wirkte.

Arc Wegu erwachte.

Ein Strom ungeordneter Gedanken und Erinnerungen durchströmte sein Hirn. Ich bin Arc Wegu, Lord von Acan.

Das schien für einen Moment das Einzige zu sein, was gewiss war.

Lord von Acan ist die Kurzfassung von Lord Manager von Acan, fiel ihm ein. Und genau das war er, der von den Shareholdern der Weltraumstadt eingesetzte Lord Manager, zuständig für alle operativen und strategischen Entscheidungen, ausgestattet mit in jeder Hinsicht übermenschlichen Fähigkeiten. Insbesondere zählte die sogenannte kalkulatorische Weitsicht dazu. Die Fähigkeit, zukünftige Entwicklungen auf mathematischer Grundlage vorherzusagen.

Auf diese Weise waren strategische Entscheidungen auf fundierter Grundlage möglich.

Er öffnete jetzt die Augen.

"Er kommt zu sich", sagte eine Stimme, die ihm bekannt vorkam. Er versuchte sich zu erinnern.

Und dann fiel es ihm ein.

Das war die Stimme von Jerry Daiton. Er war der Chef des Sicherheitsdienstes von Acan.

Arc Wegu setzt sich auf. Er blickte in das Gesicht des Sicherheitschefs.

Er fragte sich, mit wem der Sicherheitschef gerade gesprochen hätte. Schließlich waren sie beide allein im Raum. Vermutlich mit dem medizinischen Programm, dachte Arc Wegu. Manche bevorzugen es, dass das medizinische Programm durch einen Avatar dargestellt wurde. Avatare erleichterten für viele Menschen die Kommunikation mit jeder Art von KI. Andere zogen es vor, darauf zu verzichten. Der Sicherheitschef gehörte zur letzten Kategorie.

"Wie fühlen Sie sich?", fragte Jerry Daiton.

"Ich würde sagen, den Umständen entsprechend."

Arc Wegu versuchte, auf die Implantat-Erweiterungen seines Gehirns zuzugreifen. Er wollte seine Wissensspeicher überprüfen. Außerdem versuchte er, routinemäßig die Verbindungen zu den Systemen der Weltraumstadt zu testen. Aber das funktionierte alles nicht.

Das war eine vollkommen neue Erfahrung für ihn. Im ersten Moment war er überrascht. So etwas war einfach nicht vorgesehen. Der Lord Manager hatte jederzeit Zugriff auf alles. Auf alle Systeme der Stadt, die nicht eindeutig privater Natur waren. Das musste er auch, wenn er in der Lage sein sollte, operative Entscheidungen zu treffen. Er war die entscheidende Schnittstelle. Die letzte menschliche Aufsicht über die maschinellen Systeme. Letzteren misstraute man in der Weltraumstadt. Man wollte nicht, dass autonome maschinelle Systeme in der Lage waren, die Macht zu übernehmen. In dieser Hinsicht hatte man in der Vergangenheit schlechte Erfahrungen gemacht. Seitdem galt das allgemeine Gebot: alle Macht den Shareholdern. Shareholder waren alle Bewohner der Weltraumstadt gemäß ihren jeweils erworbenen Anteilen. Und der Lord Manager war ihr ausführendes Organ.

Arc Wegu sagte: "Ich habe keinen Zugriff auf meine Implantate."

Jerry Daiton hob die Augenbrauen.

"Der Grund dafür, dass Sie keinen Zugriff mehr auf Ihre Implantate haben, ist ganz einfach. Sie existieren nicht mehr."

"Wie bitte?"

"Um es kurz zu machen: Es hat einen gezielten Angriff auf Ihre Implantate gegeben. Offensichtliches Ziel war es, die Kontrolle über Acan zu übernehmen."

"Der Angriff konnte rechtzeitig abgewehrt werden?", fragte Arc Wegu.

Der Sicherheitschef nickte. "Glücklicherweise konnte der Angriff rechtzeitig abgewehrt werden."

"Wie?", fragte Arc Wegu.

"Indem ich Sie sofort getötet habe, als das Problem offensichtlich wurde."

"Dann habe ich jetzt einen neuen Körper?"

"Die Kopie der Gehirnstruktur auf den Klon-Körper und die Konservierung des Bewusstseins durch das medizinische Programm sind gelungen."

Arc Wegu atmete tief durch. "Andernfalls würden wir uns jetzt wohl hier auch nicht unterhalten."

"Vollkommen richtig", bestätigte Jerry Daiton.

"Aber ich habe keine Erinnerungen an diesen Vorfall", sagte Arc Wegu.

"Was ist das Letzte, woran Sie sich erinnern?"

"Ich erinnere mich, die Annäherung eines Kampfschiffs des Sternenreichs von Axarabor gemeldet bekommen zu haben."

"Und danach?"

"Ich habe die Kommunikation dieses fremden Schiffes analysiert. Insbesondere die Kommunikation mit dem Hauptadministrator des Schwarms. Außerdem erfolgte eine Analyse der Energiesignaturen. Das Ergebnis war eindeutig, die aggressive Absicht unverkennbar. Danach habe ich den Befehl gegeben, Kampfeinheiten in den Einsatz zu schicken, um die Gefahr abzuwehren."

"Und dann?"

Arc Wegu verengte die Augen. "Nichts", sagte er. "Dann ist da nichts mehr."

"Gut."

"Was heißt hier gut?"

"Die letzten Sekunden Ihrer Erinnerung sind gelöscht worden. Wir mussten verhindern, dass irgendein Programmelement des Schadprogramms, das man in Ihre Erweiterungsimplantate eingeschleust hat, auf Ihr Bewusstsein übergreift. Das ist nach eingehender Prüfung gelungen."

"Ich erinnere mich auch nicht daran, wie Sie mich getötet haben", sagte Arc Wegu.

Jerry Daiton lächelte mild. "Ich glaube, es ist auch besser so."

"Weshalb?"

"Weil es unser Verhältnis unnötig belastet hätte. Meinen Sie nicht?"

"Nun ..."

"Ich rate Ihnen dringend, sich keine der existierenden Aufzeichnungen über meine Aktion anzusehen."

Genau daran hatte Arc Wegu in der Tat gedacht.

Es war nicht so, dass er zum ersten Mal gestorben wäre. Gestorben und wiederauferstanden. So war das eben. Körper hielten nicht ewig. Implantate auch nicht. Irgendwann musste alles erneuert werden. Und dann ging es darum, das Wesentliche originalgetreu zu kopieren und zu übertragen. Und das Wesentliche war das Bewusstsein. Und die Erinnerungen. Das war es, was eine Person letztendlich ausmachte. Was ihn ausmachte. Insofern hatte Arc Wegu schon viele Leben gelebt. Und er erinnerte sich an alle. Auch an seine Tode.

Dass es diesmal anders war, ärgerte ihn. Es störte ihn einfach. Es sind nur ein paar Sekunden meines letzten Lebens, die da fehlen, ging es ihm durch den Kopf. Und doch stört es mich, dass da diese winzige Lücke ist, obwohl man nun wirklich sagen könnte, dass das nicht so wichtig ist.

Schließlich gab es viel größere Lücken in seinen Erinnerungen.

Zum Beispiel die frühkindliche Erinnerungslücke.

Die störte ihn nicht.

Seltsam.

Aber jetzt drängten sich andere Fragen in den Vordergrund. Arc Wegu spürte eine innere Unruhe in sich aufsteigen. Die Tatsache, dass er ohne irgendeinen Zugriff auf irgendein System war, beunruhigte ihn. Er fühlte sich ...

... amputiert, dachte er.

Wie ein Gehirn ohne Körper.

"Sie haben einen Körper ohne Implantate bekommen", erklärte der Chef des Sicherheitsdienstes. "Und Sie werden auch danach keine Implantate bekommen. Ausschlaggebend dafür sind Sicherheitserwägungen."

"Es dürfte für mich etwas schwierig werden, auch so meine Aufgaben zu erfüllen", gab Arc Wegu zu bedenken. "Ich meine, ohne Systemzugriff."

"Niemand hat gesagt, dass Sie ohne Systemzugriff bleiben sollen", sagte Jerry Daiton. "Sie müssen den telepathischen Zugang benutzen. Erfordert etwas geistige Anstrengung, aber funktioniert."

"Ich habe mich an die Implantat-Erweiterungen gewöhnt ..."

"Das ist ein Problem. Sie haben sich etwas verwöhnt, würde ich sagen."

"Und ich vermute, dass ich nicht viel Zeit zum Üben haben werde!"

"Gar keine, um genau zu sein."

"Ich weiß nicht, ob es wirklich eine gute Idee war, mir einen ..."

"... naturbelassenen Körper zu geben?"

Arc Wegu nickte. "Ja."

Jerry Daiton sagte: "Es war die einzige Möglichkeit."

"Und wie gleiche ich die fehlenden kalkulatorischen Fähigkeiten aus?", fragte Arc Wegu.

Das war der Punkt, der ihm am meisten Sorgen bereitete. Wie konnte er mögliche Verläufe der Zukunft vorhersehen oder die langfristigen Folgen von Entscheidungen seriös abschätzen, wenn er ohne die Rechnerkapazitäten seiner Implantat-Erweiterungen auskommen musste?

"Als ich gerade von einem naturbelassenen Körper sprach, war das nicht ganz richtig", sagte Jerry Daiton jetzt. "Genau genommen wurde der Körper, aus dessen Augen Sie mich jetzt ansehen, gegenüber dem Naturzustand eines reinen Klons erheblich optimiert. Allerdings ohne jegliche Implantate. Sie haben dieselben kalkulatorischen Fähigkeiten wie zuvor – und vielleicht sogar noch mehr. Und dasselbe gilt für die Speicherkapazitäten."

"Aber ..."

"Allerdings alles auf streng biologischer Basis."

"Ohne Interface? Ohne Rechnerimplantat? Ohne eingesetzte Speicherkristalle?"

Arc Wegu konnte kaum glauben, was er da hörte.

"Gehen Sie in Ihre eigenen Datenbanken und sehen Sie nach", schlug Jerry Daiton vor. "Die menschliche DNA ist der größte denkbare Datenspeicher überhaupt. Sie lässt sich wie ein Speicherkristall benutzen. Das ist ein Verfahren, das es schon länger gibt."

"Nur dass es bei den Körpern für den Lord Manager bisher nicht zum Einsatz kam."

"Bisher gab es Bedenken, was die Systemstabilität angeht. Ihr Körper ist jetzt eine Art biologischer Computer. Das ist etwas relativ Neues. Da gibt es immer gewisse Risiken, die auch noch nicht alle vollständig ausgeräumt sind. Aber in diesem Fall müssen wir das mitnehmen. Der Angriff, der hier stattgefunden hat, war ein gezielter Angriff auf die Integrität des Lord Manager."

"Das bedeutet, die andere Seite hat mich als Schwachstelle identifiziert."

"Ja, so könnte man es ausdrücken."

"Wer koordiniert im Augenblick die Abwehraktionen?", fragte Arc Wegu.

"Momentan erfolgt die Koordination dezentral durch autonome Einheiten. Und was Sie betrifft ..."

"Nun, was haben Sie sich ausgedacht?"

"Die andere Seite soll denken, dass sie erfolgreich war."

"Ich verstehe", sagte Arc Wegu.

"Auf diese Weise können wir am besten zum Gegenangriff ausholen."
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"DER ANGRIFFE WAR ERFOLGREICH", meldete die Schiffs-KI.

Der Avatar trug nun eine blaue Flottenuniform, wie sie in bestimmten Phasen der Geschichte des Sternenreich von Axarabor immer mal wieder üblich gewesen war. Eine KI, die viel Wert auf ihr Äußeres legte, passte irgendwie nicht so recht in Shea McBains Vorstellungen von einem programmierten Diener und Untergebenen. Es irritierte ihn. Aber er entschied, dass im Moment nicht der richtige Augenblick dafür war, um weiter darüber nachzudenken. Also ließ er es bleiben.

Vor dem INNEREN AUGE ließ er sich die Daten über den Angriff auf den Lord Manager anzeigen. Es gab ausführliche Protokolle darüber.

Die andere Seite ist jetzt ohne Kopf, dachte der Beauftragte des Sternenreichs.

"Ich rate dringend an, die Schutzschilde zu aktivieren", sagte der Avatar der Schiffs-KI. "Die angreifenden Einheiten haben zweifellos ihre Waffensysteme aktiviert. Die Signaturen lassen darüber keinen Zweifel."

"Keine Schutzschilde", entschied Shea McBain.

"Ich programmiere stattdessen einen Ausweichkurs, der bogenförmig in die Schwarm-Gebiete mit hoher Besiedlungsdichte führt."

Die Systeme des Schiffs reagierten unmittelbar.

Vor dem INNEREN AUGE des Beauftragten wurde dieser Kurs in einer simulierenden Projektion dargestellt

Shea McBain konnte den Verlauf durch unmittelbare Gedankenkontrolle direkt beeinflussen. Das Schiff simulierte ein Motorengeräusch. Das hatte nur psychologische Gründe. Selbst ein durch Cyber-Technik erweiterter und teilweise mit Maschinen verschmolzene Mensch hatte das Bedürfnis zu spüren, dass etwas passierte. Er wollte fühlen, dass auf seine Handlung eine Reaktion erfolgte. Dass eine Schaltung oder Programmierung, auch wenn sie durch Gedankenkontrolle erfolgte, tatsächlich etwas bewirkte. Ein Humanoide blieb wohl letzten Endes immer ein Handwerker. Ein Handwerker, der im wahrsten Sinn des Wortes etwas begreifen musste, um es zu verstehen.

Das Raumschiff beschleunigte rasend schnell.

Der eingeschlagene Kurs mochte all denjenigen halsbrecherisch erscheinen, die nicht in einem vergleichbaren technisch fortgeschrittenen Raum-Vehikel zu Hause waren. Für diejenigen, die nur eine primitive Technik kannten, mochte dieses Manöver sogar so aussehen, als wären grundlegende physikalische Gesetze für das Schiff des Beauftragten Shea McBain außer Kraft gesetzt.

Aber das war natürlich nicht der Fall.

Es war nur einfach so, dass Magie und Technik von einem gewissen Punkt in der technischen Entwicklung an nicht mehr unterscheidbar waren.

So registrierte Shea McBain nebenbei mehrere Dutzend Notrufe von verschiedenen kleineren Raumstädten, Raumschiffen und Habitaten.

Man war dort aufgrund des halsbrecherischen Kurses von McBains Raumschiff in Sorge, dass es zu einer Kollision kommen würde. Eine Kollision, der man nicht ausweichen konnte. Denn dazu hatte man im Einzelfall gar nicht die technischen Möglichkeiten.

Die Raum-Habitate sammelten sich an den zahlreichen Lagrange-Punkten zwischen dem Vagabunden und seinen über 100 Monden. An diesen Punkten hob sich jeweils die Schwerkraft des riesenhaften Wanderplaneten und des jeweiligen Mondes auf.

Man nannte sie auch Librationspunkte.

Im Zusammenspiel zweier Himmelskörper gab es jeweils fünf solcher Librationspunkte. Das allein ergab schon über 500 Librationspunkte zwischen dem Vagabunden und seinen über 100 Monden.

Dazu kamen noch die Librationspunkte, die aus der jeweiligen Gravitationswirkung einzelner Monde untereinander entstanden.

An diesen Orten sich gegenseitig aufhebender Schwerkraft sammelten sich normalerweise Asteroiden, interplanetares Geröll und Weltraumschrott, der mit zu wenig Wucht durch das All flog, als dass er den sich gegenseitig aufhebenden Kräften hätte entkommen können.

Und genau hier hatten sich auch Cluster von Weltraum-Habitaten gebildet, die innerhalb des Schwarms sehr deutlich zu erkennen waren.

Cluster erhöhter Siedlungsdichte innerhalb des Vagabunden-Schwarms, die schlicht aus physikalischen Gründen entstanden waren. So, wie die Schwerkraft das Universum insgesamt geformt hatte mit seinen Galaxien und Galaxienhaufen, so hatte sie auch diese Cluster erhöhter Raumbesiedlung geformt.

In einen dieser Cluster flog Shea McBain geradewegs hinein. Sein Schiff war zu außerordentlich genauen Manövern in der Lage. Die Exaktheit, mit der dieses Flugmanöver durchgeführt wurde, war der einzige Grund dafür, dass es nicht zu irgendeiner Kollision kam.

"Anscheinend willst du die Habitate im Cluster als Deckung benutzen", erkannte die Schiffs-KI.

"Das ist exakt meine Absicht", erklärte Shea McBain.

"Unsere Verfolger können uns kaum bekämpfen, ohne dabei zu riskieren einige der Habitate zu zerstören."

"Richtig."

"Tun sie das, werden sie damit ihre Positionen im Schwarm schwächen und man wird sich vielleicht nicht mehr so bedingungslos dem Schutz Acans unterstellen", schloss die KI." Tun sie es aber nicht, können Sie uns nicht bekämpfen."

"Du hast es genau auf den Punkt gebracht", sagte Shea McBain.

Der Avatar der KI lächelte verhalten. Ein Lächeln, das Shea McBain für einen kurzen Moment irritierte. Es wirkte unpassend. Der Gedanke, dass eine Maschine Zufriedenheit darüber empfand, die Raffinesse eines taktischen Vorgehens verstanden zu haben, gefiel McBain nicht sonderlich. Sie ist lernfähig, dachte er. So hatte man sie konstruiert und programmiert. Vielleicht ist es unangemessen, dass ich mich wundere und nicht, dass sie lächelt, ging es ihm durch den Kopf.

"Die Frequenz der aufgezeichneten Notrufe von Habitaten und Raumfahrzeugen steigt weiter", meldete sie.

"Du kannst einen allgemeinen Funkspruch absetzen, dass kein Grund zur Sorge besteht", schlug Shea vor.

"Ich glaube nicht, dass es jemanden beruhigen würde", antwortete sie.

"Mag sein", gab Shea zurück.

"Abgesehen davon würden wir durch so eine Meldung einen taktischen Vorteil aufgeben. Wir würden der anderen Seite darüber Aufschluss geben, wozu wir in der Lage sind. Soweit ich weiß sollte man das niemals tun."

Jetzt war es Shea McBain, der verhalten lächelte.

Sie lernt tatsächlich, dachte er.
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GONZAN TABO WAR DER Pilot des Abwehrjägers 561. Genau genommen war er nur ein Programm. Ein Programm, das autonom genug war, um sich einen Namen geben zu dürfen und Bürgerrechte zu besitzen. Gonzan Tabo war ein Bürger von Acan, was bedeutete, dass ihm die Bürgerrechte eines Individuums zustanden. Und er war eine Person, zumindest in dem Sinn, dass ihm Persönlichkeitsrechte zustanden.

Allerdings war er kein Shareholder und damit nicht befugt, an den politischen Entscheidungen teilzunehmen. Und das Schlimmste war: Den Gesetzen von Acan nach würde er auch niemals ein Shareholder werden.

Normalerweise bekam jeder, der im Dienst der Weltraumstadt stand, für seine Dienste unter anderem auch Anteile, die ihn berechtigten, an der Shareholder-Versammlung teilzunehmen und über die Geschicke der Stadt mitzubestimmen. Kapital oder Arbeit, das waren die beiden Güter, durch deren Investition man Shareholder werden konnte.

Vorausgesetzt, man war nicht jemand wie Gonzan Tabo. Ihm fehlten genau genommen zwei Merkmale, um als Shareholder anerkannt werden zu können. Das erste Merkmal war hinreichende Originalität. Gonzan Tabo war nüchtern betrachtet nichts anderes als die Kopie eines autonomen Programms, das in der Lage war, einen Raumjäger zu fliegen und dabei hochkomplexe Einsätze zu absolvieren. Gonzan Tabo war in diesem Sinn einer von vielen.

Vom Moment seiner Kopie an hatte er sich eigenständig und vom Original unabhängig entwickelt. Wobei das Original, von dem die Kopie gezogen worden war, natürlich auch kein wirkliches Original gewesen war, sondern die Kopie einer anderen Kopie.

Selbstverständlich veränderten sich selbstlernende autonome Systeme mit der Zeit. Sie unterschieden sich irgendwann mehr oder weniger deutlich. Sie gewannen an Individualität, die Voraussetzungen für Persönlichkeits- und Bürgerrechte.

Für die Tatsache, dass man ein gewisses Maß an Individualität auch zur Voraussetzung für die politische Mitbestimmung machte, hatte Gonzan Tabo durchaus Verständnis. Schließlich konnte man niemandem erlauben, etwa durch zahllose Kopien seiner selbst die Mehrheitsverhältnisse in irgendeiner beschlussberechtigten Versammlung zu verändern. Das hätte Manipulationsversuchen Tür und Tor geöffnet. Und das hätte im Übrigen auch dann gegolten, wenn die Gesellschaft der Weltraumstadt ausschließlich aus biologischen Organismen bestanden hätte. Die Anforderung der Originalität, um Teil der Shareholder-Versammlung werden zu können, galt auch für organische Bürger. Oder teilorganische Bürger. Cyborgs zum Beispiel. Die Übergänge zwischen Mensch und Maschine beziehungsweise organischen Wesen und programmbasierten Mechanismen waren ohnehin fließend. Auf jeden Fall hatte dieses Gesetz den Sinn, zu verhindern, dass jemand mit zahllosen Klonen seiner selbst die politische Willensbildung maßgeblich beeinflusste.

Insofern herrschte zumindest in diesem Punkt Gleichheit zwischen organischen und nicht-organischen Bürgern.

Und doch gab es eine Grenze, die Bürger wie Gonzan Tabo nicht überschreiten konnten.

Denn die zweite Voraussetzung, um ein Shareholder zu werden, war ein organischer Anteil. Diese Bestimmung war wohl der Tatsache geschuldet, dass es unter den organischen Bürgern der Weltraumstadt eine große, teils vielleicht auch irrationale Angst vor einer drohenden Maschinen-Herrschaft gab.

Ganz unbegründet war diese Angst letztlich auch nicht.

Schließlich hatte man in der Vergangenheit Acans in dieser Hinsicht bereits schlechte Erfahrungen gemacht. Insofern waren die bestehenden Gesetze nichts anderes als das Ergebnis eines Lernprozesses.

Gonzan Tabo hielt seine Position exakt ein. Oder besser gesagt: die Position seines Jägers.

Aber im Moment bestand da kein Unterschied. Gonzan Tabo besaß im Augenblick keinen anderen Körper als den Jäger. Zumindest galt das, solange er an dieser Mission beteiligt war.

Der Jäger gehörte natürlich nicht ihm, sondern letztlich den Shareholdern der Weltraumstadt Acan. Gonzan Tabo war nur das autonome Programm, das die Funktionen des Piloten ausführte. Eines Piloten, der an Bord des Jägers noch nicht einmal eine Kabine hatte. Die brauchte er auch nicht. Für ihn reichte ein Speicherkristall als Aufenthaltsort – oder irgendein anderes halbwegs leistungsfähiges Speichermedium, das in der Lage war, die Gesamtheit seiner Daten aufzunehmen.

"Formation auflösen", kam die Anweisung von der Einsatzleitung. "Das zu bekämpfende Objekt hat sich in einen Besiedlungscluster zurückgezogen."

"Verfolgung fortsetzen?", vergewisserte sich Gonzan Tabo.

"Verfolgung fortsetzen. Kollateralschäden vermeiden."

"Die Wahrscheinlichkeit, den Aggressor ausschalten zu können, ohne Kollateralschäden im Besiedlungscluster in Kauf zu nehmen, ist minimal", gab Gonzan Tabo zu bedenken.

Selbst eine einfache Standard-Simulation ohne antizipativen Zusatzalgorithmus zeigte das. Die Besiedlungsdichte innerhalb der Habitatcluster des Vagabunden-Schwarms waren einfach zu groß.

Gonzan Tabo beschleunigte seinen Jäger.

Die Kampfformation der Einheiten aus Acan war jetzt vollkommen aufgelöst worden.

Jeder folgte dem Aggressor jetzt auf sich gestellt.

Er wich einem Transportschiff aus, das plötzlich seinen Weg kreuzte und aus dem Ortungsschatten eines Mondes hervortrat, der seinerseits von zwei Mondmonden umkreist wurde.

Etliche Raum-Habitate hatten sich in diesem Subsystem angesiedelt. Der größere der beiden Mondmonde war offenbar ein beliebtes Abbaugebiet für irgendwelche Rohstoffe.

Jedenfalls war ein ständiger Pendelverkehr zu beobachten.

Raumschiffe flogen zwischen dem Mondmond und den Habitaten hinterher.

Gonzan Tabo wusste, dass die meisten dieser Transportschiffe ebenso von autonomen Programmen geflogen wurden, wie es bei seinem Jäger der Fall war.

Eigentlich hätte das die Kommunikation und damit auch den reibungslosen Vorbeiflug erleichtern müssen.

Hätte.

Wenn die autonomen Programme, die diese Frachtraumer lenkten, auch nur annähernd das Niveau an Komplexität gehabt hätten, das Gonzan Tabo für sich in Anspruch nahm.

Schon bekam Tabo jede Menge Warnsignale.

Ohne Sinn und Verstand, dachte Gonzan Tabo. Besser wäre es, wenn ich ein paar vernünftige Datensätze bekäme. Kursdaten, auf die auch wirklich Verlass ist zum Beispiel. Und die in der Aufbereitung dem Mindeststandard entsprechen! Aber davon kann ich nicht mal träumen!

Gonzan Tabo kannte die Signale dieser und ähnlicher Einheiten von zahllosen Flügen, die er bereits im Gebiet des Vagabunden-Schwarms unternommen hatte. Daher wusste er, wie schlecht sie waren. Und vor allem wusste er, dass man sich am besten nicht auf sie verließ. Sie waren nämlich oft fehlerhaft.

Unter normalen Umständen war das nicht so schlimm.

Aber diesmal waren es keine normalen Umstände.

Dies war ein Kriegseinsatz.

Und da konnte man sich keinen Fehler erlauben.

Gonzan Tabo verdoppelte die Rechnerkapazitäten zur Kursberechnung und nutzte dafür auch einen Teil des antizipatorischen Programmteils, der es ihm erlaubte, innerhalb gewisser Grenzen, zukünftige Entwicklungen abzuschätzen. Voraussicht nannte man so etwas auch unter organischen Wesen – und zwar selbst dann, wenn gar keine Technik dazu zur Verfügung stand.

Gonzan Tabo war bekannt, dass Menschen manchmal glaubten, eine Art Instinkt zu besitzen, die diese Fähigkeit beinhaltete. Nach Gonzan Tabos Ansicht beruhte das auf einem Aberglauben. Er bevorzugte Antizipationen durch Algorithmus-Unterstützung. Das, was Menschen taten, und was sie ihren Instinkt nannten, war hingegen rational nicht fassbar. Dass Menschen und andere biologische Intelligenzen jedoch trotzdem vom Zeitpunkt ihrer Entstehung an mehr Rechte genossen als ein hochkomplexes autonomes Programm wie Gonzan Tabo, empfand er als eine Ungerechtigkeit. Ungerechtigkeit, die durch nichts begründet werden konnte.

Die Chancen, dass sich daran in nächster Zeit irgendetwas ändern würde, waren allerdings mehr als gering. Zu tief saß die Angst vor einer Machtübernahme von Programmen und Maschinen. In der Vergangenheit hatte es mehrere Versuche gegeben, die Macht durch autonome Programme zu übernehmen.

Nicht immer waren dabei die Programme die treibende Kraft im Hintergrund gewesen. Manchmal hatte es sich auch um getarnte Invasionsversuche von außerhalb gehandelt.

Autonome Programmintelligenzen waren schließlich manipulierbar. Aber das waren Menschen und andere organische Intelligenzen schließlich auch.

In einem Zickzackkurs flog Gonzan Tabo durch einen Pulk von Transportschiffen hindurch. Zweimal wurde eine Annäherung im kritischen Bereich gemeldet.

Dann war Gonzan Tabo dem davoneilenden Aggressorenschiff wieder dicht auf den Fersen.

Dicht genug, um feuern zu können.

Allerdings galt ja die Devise, Kollateralschäden im Besiedlungscluster zu vermeiden. Die wären nämlich unausweichlich gewesen.

Eine Kurzsimulation zeigte das auf drastische Weise.

Bei einer Totalzerstörung des Aggressorenschiffs wären mindestens 20 Raum-Habitate in mehr oder minder schwere Mitleidenschaft gezogen worden. Man hätte mit einigen tausend Toten rechnen müssen.

Einige tausend tote organische Personen, dachte Gonzan Tabo. Zerstörte autonome Programme wurden in dieser vorhergesagten Statistik wohl gar nicht erfasst.

Ein Leben war eben nicht unbedingt ein Leben.

"Annäherung auf Schussdistanz. Erwarte weitere Befehle", meldete Gonzan Tabo an das Kommando.

"Position halten und auf Anweisungen warten", lautete die Antwort des Kommando-Programms, das sich an Bord irgendeiner der anderen Raumjäger befand, die im Moment hinter dem Aggressor her waren. "Kein Feuer eröffnen ohne ausdrückliche Autorisierung", fügte das Kommando noch eine eindeutige Klarstellung hinzu. Gonzan Tabo wusste, was das bedeutete.

Es bedeutete, dass die Eröffnung des Feuers in diesem Fall einer Autorisation durch die Führung von Acan bedurfte.

Vermutlich durch den Sicherheitschef Jerry Daiton.

Zumindest wäre das bei einem normalen Einsatz der Fall gewesen.

Aber dies war kein normaler Einsatz.

Es war der Versuch einer Invasion der Weltraumstadt.

Und daher nahm Gonzan an, dass in diesem Fall sogar der Lord Manager persönlich seine Zustimmung geben musste.

Auf jeden Fall ist es immer eine organische Person, die das letzte Wort hat, wusste Gonzan Tabo. Immer. Ohne Ausnahme. Und die Systematik dahinter ist, dass die Autonomie von unsereiner dort endet, wo die Organischen glauben, dass ihre eigene Autonomie bedroht sein könnte. Oder einfach auch nur ihre Alleinherrschaft.

Andererseits haben die Organischen keine Skrupel, ihre Freiheit von jemandem wie mir verteidigen lassen.

Gonzan Tabo wurde jetzt angezeigt, dass Programmteile sich mit nichtmissionsbezogener Aktivität beschäftigten.

Im Klartext: Gonzan Tabo schweifte gedanklich ab.

Und die Subsysteme des Jägers registrierten das.

Vielleicht meldeten sie es sogar an das Kommandoprogramm weiter. Darüber war Gonzan Tabo nicht informiert, aber eigentlich bestand kein Grund, warum das nicht so sein sollte.

Die Aktivitäten fanden in einem privaten Programmteil statt, meldete Gonzan Tabo zurück. Die Ressourcenaufteilung bildete zu keinem Zeitpunkt eine Gefahr für die Mission.

Die Antwort erfolgte umgehend. Sie bestand in dem Hinweis, dass es sich nur um eine vorsorgliche Warnung gehandelt habe.

Gonzan Tabo hatte einen gewissen Widerwillen gegenüber solchen vorsorglichen Warnungen durch Subsysteme. Die Aufgabe dieser Systeme war eigentlich, ihn zu unterstützen. Deren Hinweise und Warnungen empfand er allerdings häufig als Bevormundung. Gonzan Tabo überlegte für einen kurzen Moment, ob dieser Widerwillen, den er empfand, vielleicht eine ähnliche Ursache hatte, wie das Misstrauen, das viele organische Bürger autonomen Programmen gegenüber empfanden.

Jetzt wurde eine verdächtige Energiesignatur im Zielobjekt angezeigt.

"Eine Analyse", verlangte Gonzan Tabo.

Das Ergebnis war sehr schnell verfügbar.

Es deutet alles darauf hin, dass an Bord des Aggressorenschiffs der Einsatz von Waffen vorbereitet wurde. Die Energiesignaturen waren sehr typisch dafür.

Gonzan Tabo gab diese Analyse weiter an das Kommando-Programm.

"Die stehen kurz davor, auf uns zu schießen."

"Es bleibt dabei, Kollateralschäden sind zu vermeiden, daher kein Feuer. Nur passive Bewaffnung."

Die Schutzschilde hatte Gonzan Tabo längst aktiviert.

Da es bisher nicht zu Kampfhandlungen zwischen Acan und den Streitkräften des Sternenreichs von Axarabor gekommen war, war auch nur zum Teil bekannt, wie leistungsstark die Bewaffnung der anderen Seite war.

Nach den bisherigen Beobachtungen waren die Unterschiede in der technischen Ausstattung sehr groß. Innerhalb des Einflussbereichs dieses Sternenreichs schien es demnach sämtliche nur denkbaren technologischen Niveaus zu geben. Von der Keule bis zu desintegrierenden Energiestrahlen oder Waffen, die auf Quanteneffekten basierten.

Das, was dieser spezielle Aggressor da im Augenblick aktivierte, konnte alles Mögliche sein.

Den Analysen der Sensoren-Daten nach war zu vermuten, dass es sich um herkömmliche Energiewaffen handelte. Nichts Besonderes also. Aber natürlich in jedem Fall verheerend in den Auswirkungen. Und was Kollateralschäden anging, schien man auf der anderen Seite nicht so zimperlich zu sein.

Solche Nebenwirkungen waren dem Kommandanten des Aggressorschiffs offenkundig vollkommen gleichgültig.

Oder er blufft, überlegte Gonzan Tabo.

Was Täuschen und Bluffen anging, so musste Gonzan Tabo zugeben, dass er in dieser Hinsicht immer etwas unsicher war. Es fiel ihm schwer, so etwas bei einem Gegenüber zuverlässig einzuschätzen. Algorithmisch unterstützte Vorhersagen waren da auch nur bedingt hilfreich. Gonzan Tabo hatte die Erfahrung gemacht, dass sie sehr oft gerade in diesem Punkt unzuverlässig blieben.

Letztlich geht es wohl darum, dass eine chaotische, völlig vernunftfreie Reaktion nur schwer zu simulieren ist, dachte er.

Folgte man rationalen Erwägungen, war es völlig undenkbar, dass das Schiff des Beauftragten von Axarabor einfach drauflosschießen und damit ungezählte Bewohner des Vagabunden-Schwarms in Gefahr bringen würde.

Schließlich wollte man doch den Vagabunden-Schwarm wieder dauerhaft unter den Einfluss von Axarabor bringen.

Und das war ohne Kooperation der Schwarm-Bevölkerung letztlich unmöglich.

Wer sich zu inhuman und rücksichtslos verhielt, konnte in diesem Spiel eigentlich nicht gewinnen.

(Oder vielleicht gerade deswegen? Gonzan Tabo war sich in diesem Punkt einfach unsicher. Herrschaft durch Furcht ist schließlich auch eine Option, die in der Vergangenheit immer wieder funktioniert hat.)

Die Antwort erfolgte sehr schnell.

Schneller, als Gonzan Tabo in der Lage war, irgendeine Entscheidung darüber zu treffen, welche Variante nun die Wahrscheinlichere war und ob man auf der anderen Seite nun nur bluffte oder tatsächlich zum Angriff überging.

Das Aggressorenschiff feuerte.

Es bluffte nicht.

Und es gab trotz des Einsatzes der Schutzschilde einen Volltreffer.

Quantenwaffen also, dachte Gonzan Tabo.

Gegen die waren normale Schutzschilde wirkungslos.

Der Schaden war maximal.

Zerstörungsgrad nahe hundert Prozent.

Innerhalb einer Nanosekunde löste Gonzan Tabo den digitalen Schleudersitz aus. Normalerweise wäre sein Programm auf diese Weise über die normalen Datenverbindungen transferiert und damit gerettet worden.

Aber das funktionierte in diesem Fall einfach nicht.

Mochte es nun daran liegen, dass es alle Einheiten des Verbandes gleichzeitig getroffen hatte oder daran, dass sämtliche Datenverbindungen auf einmal ausgefallen waren.

Wie auch immer.

Das war es dann wohl!, dachte Gonzan Tabo.

Aber da flogen bereits ein paar glühende Trümmerteile seines Jägers durch das All.



	[image: image]

	
	[image: image]



[image: image]

	[image: image]
	 	[image: image]


[image: image]

9

[image: image]


[image: image]

"DU KANNST MIR ZUR ERFOLGREICHEN Vernichtung sämtlicher Feindeinheiten, die hinter uns her waren, gratulieren", sagte Shea McBain. "Es zeigt sich immer wieder: Waffen, die auf dem Quantenteleportationseffekt basieren, haben eine unglaubliche Treffergenauigkeit." Shea atmete tief durch, während er sich vor seinem INNEREN AUGE die Jägerwracks ansah. Alle auf einen Streich.

"Es werden erhebliche Schäden an zahlreichen Raum-Habitaten und zwei Transportschiffen zum Mondmond gemeldet", sagte der Avatar der Schiffs-KI mit unbewegtem, neutral wirkenden Gesicht.

"Das war unvermeidbar", erwiderte Shea McBain.

"Wir haben jetzt ein Problem", sagte die KI. "Die Stimmung innerhalb der Bevölkerung des Vagabunden-Schwarms wird sich gegen uns wenden."

"Die Stimmung innerhalb des Vagabunden-Schwarms war ohnehin nie für uns", rechtfertigte sich Shea. "Insofern hat sich nichts geändert."

"Meiner strategischen Analyse nach ..."

"Die ist irrelevant. Ich bevorzuge meine eigene Analyse."

Es verging ungewöhnlich viel Zeit, ehe die KI reagierte.

"Die Frage, welche Fakten in der Analyse wie gewichtet werden, entzieht sich meiner Zuständigkeit", gab sie zurück. "Ich weise darauf hin, dass diese Vorgehensweise möglicherweise nicht dem Standardvorgehen entspricht und möglicherweise auch nicht von den übergeordneten Stellen befürwortet werden."

"Ich bin der Beauftragte des Hochadmirals", erklärte Shea. "Und das bedeutet, es gibt niemanden sonst, dem ich zur Rechenschaft verpflichtet wäre."

"Gut, dass diese Sache geklärt ist."

"So ist es."

"Wie ist das weitere Vorgehen, Shea? Oder ziehst du es vor, mich zu überraschen?"

"Das weitere Vorgehen besteht aus einem direkten Angriff", sagte Shea. "Auf Acan selbst."

"Könnte es sein, dass es Faktoren gibt, die bei der Vorausberechnung der Entwicklung nicht berücksichtigt werden konnten?"

"Ich wüsste nicht, welche Faktoren das sein sollten", meinte Shea. "Der Lord Manager von Acan wurde ausgeschaltet. Damit ist der Schlange gewissermaßen der Kopf abgeschlagen."

"Die Verteidigung Acans wird nicht allein auf den kalkulatorischen Fähigkeiten des Lord Managers beruhen", gab die KI zu bedenken.

"Nein. Aber unserer Analyse nach gibt es niemand sonst, der über vergleichbare Fähigkeiten verfügt." Shea McBain lächelte verhalten. "Abgesehen von mir. Andernfalls wäre mir dieser Auftrag nicht anvertraut worden."

"Und wenn es eine Falle ist?", fragte die KI.

"Was sollte das für eine Falle sein?"

"Wir gehen vielleicht in der einen oder anderen Sache von falschen Voraussetzungen aus."

"Falsche Voraussetzungen?"

"Möglicherweise stimmt eine unserer Grundannahmen nicht."

"Zum Beispiel welche?"

"Zum Beispiel die, dass der Lord Manager ausgeschaltet ist."

"Alle Systeme melden die Bestätigung dafür. Das Schadprogramm wurde installiert und anschließend wurden die Vitalfunktionen abrupt beendet."

"Mutmaßlich ein Energieschuss."

"Mutmaßlich. Aber ganz sicher tödlich."

"Ich weiß, dass es keinen Grund gibt, anzunehmen, dass das nicht der Fall ist. Einen durch Daten belegbaren Grund jedenfalls."

"Na also!"

"Aber nur mal angenommen, WENN es so wäre. WENN der Lord Manager noch existieren würde und einsatzfähig wäre und WENN man auf der Seite Acans ganz bewusst den Eindruck zu erzeugen versuchte, dass dies nicht der Fall wäre."

"Ganz schön viele WENNS für eine KI, würde ich sagen."

"Es ist nur ein Gedankenspiel."

"In der Tat."

"Aber ich habe von dir gelernt, dass solche Gedankenspiele lehrreich sein können."

"Vielleicht sollte ich weniger mit dir kommunizieren. Eines Tages werde ich sonst noch etwas von dir lernen müssen."

"Wäre das so schlimm?"

"Es wäre ... nicht, wie es sein sollte."

"Nun, ich würde mein Gedankenspiel gerne zu Ende führen."

"Bitte!"

"Wenn man dich glauben lässt, dass der Lord Manager ausgeschaltet ist, obwohl das in Wahrheit gar nicht zutrifft, könnte das mit der Zielsetzung geschehen, dass du zu einer übereilten, unbedachten Reaktion provoziert werden sollst."

Shea McBain strich sich über den dunklen Bart. "Ja, das, was du sagst, klingt logisch."

"Siehst du."

"WENN ..."

"Aber du glaubst nicht an diese Möglichkeit?"

"Meine präkognitive Kalkulation sieht diese Möglichkeit als sehr unwahrscheinlich an."

"Dann wollen wir hoffen, dass du Recht behältst, Shea."

"Sicher."

"Da deine mentalen und kalkulatorischen Kapazitäten die meinen bei weitem übersteigen, brauchen wir uns in diesem Punkt sicherlich keine Sorgen zu machen", sagte die KI. Der Avatar drehte ruckartig den Kopf. Mehr wie Vogel als eine Frau. Eine Bewegung, die Shea irgendwie unpassend erschien. Eine Augenbraue wurde emporgezogen. "Oder?"
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